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Dorwort. 


Unfer reiches Material an fehönen Zierbildern, die dem Leben mit einer früher unerreichten 
Meifterjchaft abgelaufcht find, wird imjtande fein, in weiten Kreifen unferes deutjchen Volkes 
auf das fünitlerifche und wifjenfchaftliche Verftändnis einzuwirten, fomit den Sinn für die 
Natur zu heben und die Freude an ihrer Erhaltung zu pflegen. Dies war der Grundgedante, 
von dem wir bei der Herausgabe diefes Tafelwerfes ausgingen. Es ijt beabjichtigt, der hier 
vorliegenden Mappe „DBögel“ jpäter je eine Mappe „Säugetiere“ und „Raltblüter“ von 
gleichem Umfang folgen zu laffen und fomit im ganzen auf 180 Safeln Vertreter der gefamten 
Tierwelt darzujtellen, doch unter vorzüglicher Berüdfichtigung der Wirbeltiere, entiprechend 
dem von Brehm in feinem berühmten „Zierleben“ geübten Vorgehen. 

Was insbeijondere die Mappe „Vögel“ betrifft, jo war für die Auswahl der Tafeln außer 
dem wifjenfchaftlichen Gefichtspunft und der Berüdjichtigung interejjanter FGprmen auch der 
Wunfch maßgebend, joviel wie möglich Farbenfchönheit und Farbenreichtum zur Geltung 
zu bringen. Die meijten Bilder in diefer Mappe find Werke Wilhelm Ruhnerts, der 
unter den heutigen Siermalern in vorderjter Reihe fteht. Der großenteils an „Brehms 
Zierleben“ fich eng anlehnende, jtellenweife auch auf Naumann und anderen Autoren 
fugende Text will dem wißbegierigen Lefer nur die allererjten Fragen beantworten, Er 
bringt außer rein befchreibenden Angaben und kurzen Bemerkungen über die Ernährungs- 
und Nijtweife der einzelnen Arten vornehmlich Hinweife auf die Bedeutung der Arten für 
den Menfchen, jei es für unfer praltifches Leben oder für unfer äjthetiiches Empfinden. Der 
deutfchen Fauna liegen wir bei der Auswahl der darzuftellenden Arten eine gewilfe, nicht 
zu weitgehende Bevorzugung zuteil werden, Wir find Jicher, auf diefem Wege einige Rennt- 
niffe unjerer Fauna zu vermitteln und zur Erwerbung weiterer fpwie zur Erfreuung an der 
Natur und ihren herrlichen Gefchöpfen Anregung zu geben. 


Leipzig, im Herbit 1912. 
Bibliographifches Inftitut; 


im Auftrag: Dr. Dictor Franz. 
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1. Afrikanifhher Strauß, Struthio camelus Zinn. 


Der Afritanifche nder Bweizehige Strauß ift der befanntejte Vertreter der durchgehends 
flugunfähigen jogenannten Flachbruftvögel (Ratites), zu welchen außer den eigentlichen 
oder zweizehigen Straußen Afritas (Gattung Struthio) die dreizehigen Strauße, nämlich die 
amerifanifchen Nandus (Gattung Rhea), die Kajuare (Dromaeus oder Emu und Casuarius, 
j. nächites Blatt), und die vierzehigen Kiwis oder Schnepfenjtrauße (Apteryx) auf Neufee- 
land gehören. Die Strauße gehören zu den größten gegenwärtig lebenden Dögeln, wurden 
aber an Größe noch von gewiljen, erjt in hiftorifcher Seit ausgeftorbenen Arten der Flach- 
bruftvögel, nämlich Madagaskarftraugen (Gattung Aepyornis) und neufeeländiichen Ntoas 
(Gattung Pachyornis), übertroffen. 

In der Gattung Struthio, Strauß, unterfcheidet man mehrere Arten, und zwar laut 
„Brehms Sierleben“ folgende: der Sewöhnliche vder, wie man ihn meijt nennt, der 
Afritanifche Strauß (Struthio camelus Zizz.), den unfere Tafel zeigt, bewohnt Nord- 
afrita, Arabien und Südpaläjtina bis zum Euphrat. Fhm ähnlich, doch mit weniger fpär- 
lihem Flaum am Halfe und nicht fo tieffchwargem Gefieder, ijt der Maffaiftrauß (Struthio 
massaicus Neon.) aus Deutfch- und Englifch-Djtafrita,. Graublaue Hautfarbe zeichnet den 
Spmaliftrauß (Struthio molybdophanes Reichen.) aus, welcher das Spmal- und wejtliche 
Gallaland bewohnt, Der jüdafrifanijche Rotbeinjtrauß endlich (Struthio australis Gurz., 
d.h, Südftrauß) hat wiederum etwa bleigraue Färbung aller nadten Hautteile, doch werden 
der Schnabel und die Schilder an der Vorderjeite des Laufes im Hochzeitsgewand lebhaft rot, 

Der Gewöhnliche Strauß, ein Wülten- und Steppenvogel, ijt aus vielen Gegenden, 
in denen er früher häufig war, durch das Dordringen des Eurppäers zurüdgedrängt worden, 
it aber noch in vielen Gebieten häufig. 

Die Bedeutung, die der Strauß für den Menfchen hat, beruht, abgefehen davon, daß der 
in der Gefangenschaft fehr gut aushaltende Vogel in Innerafrita allgemein zum Vergnügen 
gehalten wird, auf feinem Fleifch, feinen Eiern und feinen Federn, Fleifch und Eier werden 
überall gegejjen, die Eier auch hier und da zu Gefäßen oder Fierat verarbeitet. Man kann von 
einem Straußenpaar 60 —70 Eier im Fahr erhalten. Die Federn des Straußes gelangen feit 
dem Mittelalter auf unfere Märkte, 

Die Straußgenzucht, jchon um 1550 in Libyen und Numidien befannt, blüht gegenwärtig 
vor allem in der Kapfolonie, wo fie einen der wichtigjten Erwerbszweige des Landes bildet, 
und ift auch in Amerika, bejonders in Südkalifornien, eingeführt. Auch Auftralien befitt etwa 
2000 aus Südafrika eingeführte Strauße, von deren Federn die befferen nach Deutjchland 
eingeführt werden. Die erwachjenen Strauße beraubt man binnen je 8 Monaten einmal ihrer 
Federn, indem man dieje Dicht über der Haut abjchneidet, Vom vierten Fahr ab liefert das 
Männchen jährlich 30—AO der fchöniten weißen Federn, Bekannt find die neuerlichen Zucht- 
erfolge in der Hagenbedichen Straußenfarm zu Stellingen bei Hamburg. 

Bei den Alfprern war der Strauß wahrjcheinlich ein heiliger Bogel. Auch im Haffifchen 
Altertum fchäßte man fchon feine Federn; das Wildbret, bejpnders das Gehirn, galt als 
Zederbijjien. Zu Zagdjpielen wurden öfter Strauße in großen Mengen verwendet, 


Dgl, „Brehms Zierleben“, 4, Aufl., Bd, VI, Seite 54-67. 
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2. Helmkafuar, Casuarius casuarius Linn. (galeatus). 


Die Rajuare (Casuarii), eine den Straußen (Struthiones) gleichgeprönete Unterordnung 
der Flachbruftvögel, bilden gleich den Straußen nur eine Familie und zerfallen in die zwei 
Gattungen, Dromaeus oder Emu und Casuarius oder Rafuar, beide in Aujtralien und der 
benachbarten Fnjelwelt beheimatet und uns aus den Soologijchen Gärten gegenwärtig gut 
befannt, hre Unterjchiede gegenüber den Struthiones bejtehen im längeren und höheren 
Schnabel, kurzen Hals, nicht heroortretenden Schwanz und dreizehigen Füßen, 

Die waldbewohnenden Kafuare werden in drei Gruppen eingeteilt: 

1) Helm feitlich zufammengedrüdt, zwei Kluntern am Halje, 

2) Helm hinten niedergedrüdt, eine Rlunter und 

5) Helm ebenfp, keine Rlunter. 

Sur erjten Gruppe mit doppelter Klunker gehört der Helmkafuar, den unfere Tafel 
darftellt, Neben der auf Ceram lebenden Stammart hat der beite Renner diefer Bpgelarten 
noch jechs Unterarten aufgeftellt, die auf Wolam und den Aru-Fnjeln, hauptjächlich aber auf 
Neuguinea beheimatet find, 

Während der Emu (Dromaeus novae-hollandiae ZatAk.) in feinem Verbreitungsgebiet 
augenfcheinlich abnimmt — fein fürchterlichiter Feind ift der jagende Weiße —, it vom Helm- 
fajuar und feinen Gattungsgenofjen etwas derartiges faum bekannt, „lle Reifenden“, jagt 
Brehm, „die uns über das Sreileben der KRajuare etwas mitzuteilen wijjen, jtimmen darin 
überein, daß diefe Vögel die dichteften Waldungen bewohnen und hier ein jehr verborgenes 
2eben führen, auch bei der geringiten Gefahr augenblidlich menjchenfcheu davpneilen. Auf 
dünn bevölterten Fnjeln follen fie feineswegs felten, im Gegenteil häufig fein. Beim fchnellen 
Zaufe durch das undurchdringliche Didicht fäme ihnen der Helm, den fie vorhalten, indem fie 
den Ropf jenten, jehr zu ftatten, 

„Alle Rafuare, die man nach Europa bringt, follen von den Eingebprenen als Küchlein 
gefangen und großgezogen worden fein. Dies ijt vielleicht die Urjache, daß die meijten verhält- 
nismäßig zahm, fanft und zutraulich erfcheinen, während doch ihr urjprüngliches Wefen auf 
das Gegenteil von allen diejfen Eigenfchaften hindeutet,“ 


Dgl, „Brehms Tierleben“, Bd. VI, ©, 77—79, 
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3. Haubentaudyer, Lophaethyia cristata Linn. 
(Podicipes, Colymbus cristatus). 


it den Tauchvögeln fommen mir, die Flachbruftvögel (Ratites, |. Blatt 1 u, 2) verlaffend, 
zu der viel größeren zweiten Abteilung der Vögel, zu den Kielbruftvögeln (Carinatae) — jv 
genannt wegen des bekannten Riels auf dem Brujtbein, der Anjatfläche für die Flugmusteln. 

Die Ordnung der Tauchvögel (Colymbiformes) zerfällt in zwei (yamilien, die Steiß- 
füße (Podicipidae) und die Seetaucher (Colymbidae). 2ebtere (Eistaucher, Colymbus 
glacialis Zinn, Bolartaucher, C. arcticus Zinn, und Rotklehltaucher, C. septentrionalis 
Zinn.) bewohnen die nördlichen Meere, brüten jedoch jtets auf Süßwajferteichen, und zwar 
brütet auch der VBolartaucher gelegentlich in Deutfchland, während im Winter auf unferen 
Flüffen fchon alle drei Arten beobachtet wurden. 

Rosmopolitifch find dagegen die fajt ausfchlieglich dem Süßwajjer angehörenden Steif- 
füße (Podicipidae). Die befanntejten unter den fünf deutjchen Arten diefer Familie, deren 
furze Beine weit hinten am Leibe wurzeln und daher dem jtehenden Vogel eine jtart auf- 
gerichtete Haltung geben, find der Swergjteigfuß »der Swergtaucher, Podicipes fluviatilis 
Tunst. (Colymbus minor, nigricans), undder Haubenjteigfuß oder Haubentaucher, L,ophaethyia 
eristata Zinn. (Podicipes, Colymbus). Yener hat nur 25 cm Länge, 43 cm Breite und 10 cm 
Flügellänge, diefer 66 cm Länge, 95 cm Breite und 18 cm Flügellänge. Ferner trägt beim 
Haubentaucher der Ropf im Hochzeitskleide den Federbufch, der der Gattung den Namen ver- 
leiht, in Gejtalt zweier Hörner fowie an den KRopfjeiten und der Kehle einen Federkragen. 

Diefer Haubentaucher, den unjere Tafel in dem Nülieu zeigt, in welchem er fich wohl- 
fühlt, bewohnt ganz Europa vom 60, Grad nördl, Br. füdwärts jowie Nordafrita, Mittel- 
alien und Nordamerifa, Auch wurde er in Auftralien bepbachtet. Er ijt alfo ein recht aus- 
gejprochener Rosmopolit, wie wir das auch chen im allgemeineren Sinne von der Familie 
jagten. Wo das Klima durch Bufrieren der Seen ihn dazu nötige, wandert er winters füd- 
wärts oder aufs Meer hinaus, In Deutjchland weilt er vom März und April bis November, 
jelten überwintert er im deutfchen Binnenlande, Seine Wanderung vollzieht fich wohl aus- 
jchlieglich des Nachts. Er lebt paarweife an größeren bewachfenen Zeichen pder Seen, ift auf 
dem Lande fjehr unbeholfen, fliegt aber verhältnismäßig fchnell und fucht fich bei Gefahr jtets 
durch Tauchen zu retten. Seine Nahrung beiteht größtenteils aus Fifchen, die er unter Waffer 
zu erjagen vermag, Er vermag unter Waffer in einer halben Minute mehr als 60 m zu durch- 
mejjen. Das Neit jteht in der Nähe von Schilf auf dem Waffer, und das Weibchen legt im 
Mai drei bis fünf anfänglich weißliche, bald fich bräunende Eier, die von beiden Gefchlechtern 
abwechjelnd in zufammen etwa 18 bis 35 Tagen ausgebrütet werden, Die Jungen werden 
von der Mutter beim Schwimmen öfter auf dem Rüden getragen. 

Der Haubenfteißfuß fan wohl unter Umftänden der Fifcherei bedeutenden Schaden tun, 
noch mehr aber wird er außerdem in manchen Gegenden — weniger bei uns als ftellenweife 
im Auslande — des kojtbaren Federpelzes halber verfolgt (die bei uns im 18, Jahrhundert 
ganz bejonders beliebt gewejenen „Srebenfelle“, fo genannt, weil die Haubentaucher in 
der Schweiz „Greben“ heißen), ja laut Brehm erlegt man ihn in Nordamerita im öftlichen 
Oregon und in Kalifornien zu Taufenden, laut Naumann-Hennide in Sibirien (Gpuverne- 
ment Omft) fpgar zu Hunderttaufenden, was, wie man meinen follte, die baldige Ausrottung 
der Bögel in jenem Gebiete zur Folge haben muß. „Ein Weidmann“, jagt Brehm, „der den 
aus den erlegten Haubenfteißfügen zu erzielenden Gewinn nicht allzu hoch anfchlägt, wird 
ihnen jchwerlich nachitellen, weil er an den beweglichen und fonderbaren Gejchöpfen not- 
wendigerweije feine Freude haben muß.“ 


Dgl. „Brehms ZTierleben“, A, Aufl.,, Bd. VI, ©, 90 —92, 
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4. Kaiferpinguin, Aptenodytes forsteri Gray. 


Mie die Alte Charaktervögel der nördlichen Meere find, fp gehören die Binguinvügel 
(Sphenisciformes) den füdlichen Ogeanen als charatteriftijche Geftalten an, find freilich in 
hohem Grade auf die Bolargegenden bejchräntt, objchon die Gattung Spheniscus an der 
Weftküfte Afrikas bis zur Walfifchbai, an der Wejtküjte Amerikas jogar bis zu den Galapagos, 
alfo geradezu bis zum Öquator vordringt. In ihrer Anpaffung an das Leben im Wajfer, 
in der Eignung der Flügel zum Rudern gehen fie, unter völligem Verluft des Flugver- 
mögens, weiter als irgendwelche Schwimmovögel fonjt, einjchließlich unferer Alken. 

„Anjtreitig die fchönften und ftoßgeiten aller Binguine“, jagt Brehm, „find die beiden Arten 
der Gattung Aptenodytes Zorsz., durch ihre Größe von 90 — 100 cm und ihren langen, fchlanten 
Schnabel von allen übrigen fcharf gejchieden. Der Rönigspinguin (Aptenodytes patacho- 
nica Forst.) trägt an jeder Seite des fonft fchwarzen Kopfes in der Ohrgegend einen vvalen, 
lebhaft gelben Fled, der fich fchräg nach unten und vorn in ein fchmales, hinten fchwarz ge- 
fäumtes Band verlängert. Breiter und weniger fcharf begrenzt ijt der gelbe Halsjchmud bei dem 
noch größeren Raiferpinguin (Aptenodytes forsteri Gray), den die farbige Tafel zur Dar- 
itellung bringt; Hals und DBruftfeiten find von einem fchwarzen Bande eingefäumt.“ 

Die Forjichungsteifenden der Südpplargegenden werden nicht müde, die interejjante 
2ebensweije der Pinguine zu jchildern, die allerdings, was den Nejtbau und das Derhalten 
gegenüber dem NMtenjchen betrifft, bei den verjchiedenen Gattungen und Arten jeweils eine 
verjchiedene ijt. Dei allen nehmen Fortpflanzung und Brutpflege einen großen Zeil des 
Bahres, der auf den altgewohnten Nijtpläßen verbracht wird, in Anjpruch. Manche Arten 
graben Höhlen zur Aufnahme der Eier; andere brüten oberirdijch, Doch lauten die Angaben 
hierüber in den Einzelheiten vielfach widerjprechend. Nanche Arten, jp 3. DB. der Raifer- 
pinguin, jind imjtande, ein Ei in eine an ihrem Bauche befindliche Längsfalte einzufchließen, 
wodurch fie ihm jpwohl die nötige Brutwärme beffer zuführen, als auch bei Gefahr das Ei 
mit fich forttragen können. Das Gelege beiteht vft nur aus einem, bei Kleineren Arten aber 
auch aus zwei Eiern von grauer Farbe, 

Dem Menjchen gegenüber fallen die Binguine durch geringe Scheu, ja durch weitgehende, 
ihnen verderbliche Zutraulichkeit auf, die fich erjt nach üblen Erfahrungen vermindert. 

Einen freilich nicht großen Nußgen gewähren die VBinguine durch ihr fchlecht fchmeden- 
des weniges Fleifch und ihr reichliches Fett, die beide den Walfifchfängern, Robbenjchlägern 
und Bolarreijenden gelegentlich zugute fommen können. In Rapitadt verfauft man auch Deden 
aus dem Fell des Raiferpinguins fowie die Eier des in Südafrita, hauptfächlich auf der Dachs- 
injelnordweftlich Rapftadt, lebenden Brillen- oder Schafalpinguins (Spheniscus demersus Zizn.). 


Dgl, „Brehms ZTierleben“, 4 Aufl., Bd. VI, ©, 100 —109, 
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5. Grauer Fifhreiher, Ardea cinerea Zinn. 


Die Storchvögel (Ciconiiformes) werden eingeteilt in 1) Ruderfüßer (Steganopodes) — 
hierher gehören der Tölpel der Nordfee (Sula bassana Zraz.), der bei uns bier und da 
brütende Rormoran (Phalacrocorax carbo Zirz.) und der mitunter aus dem Süden Jich 
zu uns verfliegende Pelikan (Pelecanus onocrotalus Zirr.) —, 2) die Reihervögel (Ardeae), 
3) die eigentlichen Storchvögel (Ciconiae) — hierzu gehören die Störche und die Zbiffe — und 
4) die Slamingos (Phoenicopteri). 

Die Unterordnung der Neihervögel (Ardeae) mit der einzigen Familie der Reiher 
(Ardeidae) ift mit mehr als 100 Arten über die ganze Erde verbreitet und in Deutjchland 
namentlich durch die Arten der Gattung Ardea oder Tagreiher, ferner durch die Rohr- 
dommel, Botaurus stellaris Zizz., und die Bwergrohbrdöommel, Ardetta minuta Zinn, 
vertreten, während der füdeurppäifche Edelreiher, Herodias alba Z:z., der Seidenreiber, 
Garzetta garzetta Zinn, der Rallenteiher, Ardeola ralloides Srop., und der Nachtreiher, 
Nycticorax nycticorax Zinn, in Deutfchland viel feltenere Erfcheinungen find und nur ge- 
legentlich bei uns einmal brüten. 

Die Gattung Ardea ift außer durch den Grauen Filchreiher, Ardea cinerea Zinz., den 
unfere Tafel darjtellt, noch durch den felteneren Burpurreiher oder Bergreiher, Ardea 
purpurea Zian., in Deutjchland vertreten, 

Der Graue Fijchreihber hat ein außerordentlich weitreichendes DVerbreitungsgebiet, 
welches fich fait über die ganze Alte Welt bis zum 60. Grad nördl, Br, erjtredt, denn er wird 
in Afrika, Ajien und Auftralien, und vielfach häufig, angetroffen; nordwärts verfliegt ex ich 
auch nach den Färder, Fsland und Grönland. 

An Deutfchland gab es ehemals viel zahlreichere Reiherbejtände als heute, da der [chöne 
DBogel, um des Schadens willen, den er der Fifcherei bringt, jowie feiner fojtbaren Federn 
wegen eifrig verfolgt, in ftändiger Abnahme begriffen ift, In der Tat ernährt fich der Fijch- 
reiher größtenteils von Fijchen, daneben auch von Fröfchen, Mäufen, Schlangen, kleinen Vögeln, 
önfekten, Weichtieren und Regenwürmern. Mit gutem Grund hat man den Fifchreiher fchon 
unter der nicht mehr unbeträchtlichen Schar der in Deutfchland ausjterbenden Tiere genannt, 
und wirklich ift fajt zu befürchten, daß er über kurz oder lang das Schidjal des Burpurreihers 
teilen werde, der zulegt 1865 an den Warthaer Zeichen horjtete, Noch 1860 gab es in der 
Laufig Fijchreiherkolonien von 2000 Horiten, heute ijt eine Rolonie von 80 Horiten, wie im 
Revier Bpderode bei Dejjau, jehr bemerkenswert, und die Kolonie von 200 Baaren, die bei 
dem Crailsheimer Schloffe Niorftein an der Fagit gehegt wird, gilt als Unitum. 

Dank dem zunehmenden DBerjtändnis für die Naturjchugbewegung beginnt man gegen- 
wärtig jogar in Fifcherfreifen, dem Fifchreiher hier und da das Wort zu fprechen, indem man 
ihm zwar nicht an Brutteichen, wohl aber an Wildgewäffern fein Dajein gönnt, 

Die Frage einer rentablen künftlichen Reiherzucht, die von einigen Federfabrifanten auf- 
geworfen ijt, darf wohl im Ernit faum diskutiert werden, da es beim Neiher viel fchwieriger 
als beim Strauß it, dem DBogel geeignete Lebensbedingungen und Nahrung zu bieten, 

Die fünf bis jechs Eier in dem auf Bäumen angelegten Neft des Fifchreihers find ein- 
farbig türkisblau. Die Reiherbeize, die früher in ganz Europa üblich war, ijt gegenwärtig 
noch in gewijjen Zeilen der Baltanhalbinfel und in verfchiedenen afiatifchen Ländern im 
Schwange. (Vgl. Blatt 13, Zagdfalke.) 


DBgl, „Brehms Zierleben“, 4. Aufl, Bd. VI, ©, 152—153, 
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6. Marabu, Leptoptilus crumeniferus Less. 


Die Unterordnung der Eigentlihen Storchvägel (Ciconiae) ijt bei uns nur durch 
den Weißen und den hierzulande bereits jtark dezimierten Schwarzen Storch, Ciconia 
alba Zinn. und C, nigra Zian,, vertreten; dazu fommen nod) der Sichler nder Braune Fbis, 
Plegadis falcinellus Zr, und der Löffler oder Löffelreihber, Platalea leucerodia Zi, 
als feltene Gäjte; im Mittelalter hatten wir noch eine interejjante Fbisart, den jet in Europa 
ausgeitorbenen Schopfibis, Waldrapp oder KRlaustaben, Geronticus eremita Zum. Fin 
jene Unterordnung gehört auch der Marabu, Krppfitorch oder Adjutant, Leptoptilus cru- 
meniferus Zirn., ein pprnehmlich durch feine abjchredende Häßlichkeit befannter Vogel, die ihn 
und überhaupt die Gattung der Kropfitörche vor allen übrigen Reiherpögeln auszeichnet. 
Beionders auffällig ift außer dem nadten, oben nur fpärlich behaarten Ropf der an dem nad- 
ten Hals herabhängende Rehljad, der eine beträchtliche Erweiterung der Speijeröhre enthält, 

Die Heimat des Marabu ijt Afrika vom 15. Grad nördl. Br, ab jüdwärts, wo er, wie Brehm 
mitteilt, nicht felten längs der beiden Hauptitröme des Landes und regelmäßig in größeren Ort- 
ichaften, in denen Dieh gefchlachtet wird, erjcheint, Seine Nahrung beiteht aus allen möglichen 
Sieren von der Größe eines jungen Krofodils bis zu Anfekten, porzugsweife jedoch aus Aas. 
„Dir zogen aus feiner Speijeröhre ganze Rinderohren und Rinderfüße famt den Hufen ber- 
vor, auch Knochen von einer Größe, die ein anderer Bpgel gar nicht hätte verfchlingen können,“ 

Das Neit des Marabu joll bis jeßt erjt einmal, und zwar von Livingjtone, gejehen worden 
fein, der es auf dem Geitenajte eines Affenbrotbaumes, einige Zunge enthaltend, fand, Die 
77—80 mm langen Eier find weiß, mit chagrinartiger Rörnelung der Schale, 

In Indien wird der Ntarabu vertreten durch den Amdischen Kropfitorch oder Argala, 
Leptoptilus dubius GyzeZ, der in Ralkutta für das Oberhaupt der Straßenreiniger gelten und 
gejeglich gejchüßt fein fol. Wenigitens gehen diejfe Vögel frei in allen größeren Städten 
umber und bejeitigen die Abfälle. Man hält fie auf Dörfern in ganzen Herden, um die pracht- 
vollen Schwanzfedern („Marabufedern“) zu gewinnen, 


Dgl. „Brehms Sierleben“, 4. Aufl., Bd. VI, ©, 182—183, 
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7. Rofenroter Flamingo, Phoenicopterus roseus Pa/las. 


Die wohlbetannten Slamingos (Phoenicopteri), die fchönjten unter den Storchnögeln, 
bilden deren leßte Unterordnung mit nur einer Familie (Phoenicopteridae), deren einzige 
Gattung Phoenicopterus mit fechs Arten die wärmeren Gegenden bewohnt. Dier Arten ge- 
hören der Neuen, zwei der Alten Welt an. 

Die befanntejte Art, der Rojenrote Flamingo, Phoenicopterus roseus Pallas, hat im 
männlichen Gefchlecht 120 —130, im weiblichen nur 110 cm Länge und erhält, in der Jugend 
fait reinweiß, erjt im dritten Lebensjahre das fchöne Farblleid des alten Vogels. Seine 
Heimat find die Länder um das Mittelländifche und Schwarze Meer, feine bepprzugten 
Aufenthaltsporte Strandjeen mit fazigem oder bradigem Wajjer, An den größeren Seen 
Siziliens und Sardiniens weilt er vom Augujt bis April, ohne zu brüten, ebenfo erfcheint er 
alljährlich mafjjenhaft in der Albufera bei Valencia und anderen jpanifchen Seen, nicht jelten 
an der Wolga, höchit felten ijt er in Griechenland, dagegen brütet er wiederum im Rhonedelta, 
3. DB. in den Bradwajjerlagunen von Giraud in mindejtens 250300 Pärchen, Der Gejamt- 
bejtand für die ganze Camargue dürfte 10—15000 Stüd betragen. Objchon jomit das füdliche 
Europa die nördliche Grenze feines Berbreitungsgebietes bildet, haben fich bereits öfter einzelne 
DBögel diefer Art, mitunter auch Kleine Gejellichaften von ihnen nach Deutfchland verflogen. 

Einzelne $lamingps jieht man felten, in großen Scharen beifammen aber gewähren fie den 
Anblid eines Schaufpiels, dejjen Hume mit folgenden in „Brehms Tierleben“ wiedergegebenen 
Worten gedentt: „Wie foll ich die zahlIofen Myriaden von Flamingps befchreiben, die man, 
entweder zu großen, rojenfarbigen Injeln im Wajjer oder gleichfam zu Burpurwolten vereint, 
die die jcheidende Abendfonne beitrahlt, bei allen größeren Seen des Sindh (Vorderindien) 
erblidt? Anderwärts jah ich die Vögel in Scharen von einigen Hunderten, hier aber von Behn- 
taujenden, Es ijt ein herrlicher Anblid, eine folche ungeheure Schar fich plößlich und zugleich, 
wenn jie fich beunruhigt fühlt, erheben zu fehen. Wenn man fich ihr nähert, folange fie noch im 
Wafler jteht, jieht jie aus wie eine Maffe hell rofenroten Schnees, Ein Büchfenfchug — und 
das Ausfpannen der Flügel verwandelt fie in einen riefenhaften rot glänzenden Schleier, der 
im Entjchweben hie und da mächtige Falten wirft,“ 

Die Nahrungsjuche der Flamingos bejteht darin, daß fie nach Art der Enten, jedoch mit 
umgelehrtem Ropfe und Schnabel, gründeln, Sie nähren fich von Schneden, Würmern, Kleinen 
Fifchen und Pflanzenftoffen, — Das aus Schlamm gebaute, ungefähr tellerförmige Neft ragt 
etwa 50 —40 cm über die Wafferoberfläche hervor und enthält zwei, felten drei weiße Eier. 

Die Bedeutung des Flamingos für den Menfchen ift gering, immerhin ift zu erwähnen, 
daß das Fleisch des jungen Vogels wohlichmedend und in Nordägnpten fehr beliebt ift, Die 
Römer fchäßten Zunge und Hirn als Lederbiffen; jene wird auch heute noch in Baku von 
Feinjchmedern gewürdigt. 


Bl, „Brehms Tierleben“, A. Aufl., Bd. VI, ©. 198 —202, 
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&. Stockente, Anas boscas Zinn. 


Die Wildente oder Stodente, Anas boscas Zinz., it Die befanntejte und in Deutjch- 
land die verbreitetite und häufigite Art aus der großen Schar der Gänfevögel, der Ordnung der 
Anseriformes. &u leßteren gehört außer den etwas abjeits ftehenden mertwürdigen jüd- 
ameritanischen Wehrpögeln (Familie der Palamedeidae), deren Flügel mit zwei kräftigen Spo- 
ren bejett find, nur die artenreiche Familie der Gänfe (Anseridae), die in Deutfchland ver- 
treten find durch die Säger (Merginae), die ihren Namen dem ftark bezahnten Schnabel ver- 
danken, die Sauchenten (Fuligulinae) mit der Eiderente, Somateria mollissima Ziwx., und 
etwa zehn weiteren Arten, die Schwimmenten (Anatinae), zu denen unter anderen unfere 
MWildente gehört, die SGänje (Anserinae) und die Schwäne (Cygninae), 

Das Derbreitungsgebiet der Stodente umfaßt Europa, Alien, Nordafrita und Amerika 
bis Mezito, Bei uns ijt fie im allgemeinen Sugpogel, aber jchon in Süddeutfchland bleiben 
viele Wildenten den Winter über in ihrem Brutgebiet wohnen. Andere brechen |pät im Fahre, 
im Oktober oder November, zur Reife nach Italien und fonjtigen füdeuropäifchen Ländern, felten 
bis nach Nordaftifta, auf, Im Februar fchon oder doch im März treffen fie wieder bei uns ein. 

„Sewöjjer, die hier und da von Pflanzen frei, im übrigen von Gebüfch und Sumpf- 
pflanzen aller Art um- und bewachjen find“, fo fchildert Brehm vortrefflich, „Jagen ihr bejon- 
ders zu; von ihnen aus fliegt fie ab und zu auf Kleinere Teiche, Lachen, Wajjergräben oder 
Felder hinaus, um auch dieje Örtlichkeiten auszunußen. Auf freiem Wafjer zeigt fie fich ver- 
hältnismäßig wenig, fchwimmt vielmehr jobald wie möglich dem Pflanzendidicht zu und unter- 
fucht nun gründelnd und watend den Schlamm, 

„Die Stodente gehört zu den gefräßigiten Vögeln, die wir fennen: fie verzehrt die zarten 
Blätter pder Spiten der Grasarten und der verfchiedeniten Sumpfgewächje, deren Rinojpen, 
Keime und reife Sämereien, Getreidelörner, Rnollenfrüchte, jagt aber auch eifrig auf alle 
Siere vom Wurme an bis zum Fifche und Lurche, fcheint an einem unerfättlichen Heighunger 
zu leiden und frißt, um ihn zu ftillen, folange fie wach ijt und etwas findet,“ 

Nennenswerten Schaden verurjachen die Wildenten im allgemeinen nicht (im Gegenjaß 
zu den beim Fijcher recht unbeliebten gezähmten Nachtommen der Wildente). Nüßlich wird 
die Wildente außer durch ihre Federn, die aber kaum einen hohen Wert repräfentieren, durch 
ihr Wildbret, objchon auch diejfes dem der Hausente in der Regel nachiteht, 

Das Eigelege in dem meijt am trodnen Erdboden unter Gebüjch, feltener hoch auf Bäumen 
angelegten Nejt der Wildente beiteht aus 8—16 grünlichen Eiern, deren Ausbrütung etwa 
4 Wochen dauert. — Wefen, Sitte und Gewohnheiten der Wildente ähneln in vielem dem 
Gebaren ihrer Nachlommen, der Hausente, die feit alters bei den Römern, wohl auch 
Griechen und Ehinefen gezüchtet wird, 

Bon ihrer Stammutter unterjcheidet fich die Hausente Durch erheblichere Größe, vollere, 
breitere Formen und wagerechtere Haltung, Die Eier find größer, meijt weiß oder blaugrün 
und weniger glänzend. 

gu den wichtigjten Schlägen der Hausente gehören: die Rouen-Ente und die Aylesbury- 
Ente, Beide erreichen ziemlich hohes Gewicht, gemäjtet bis 6 kg. Tene ähnelt jehr der Stamm- 
form, Diefe ijt reinweiß mit fleifchfarbenem Schnabel, Gleiches Gewicht erreicht auch die jeßt 
jehr verbreitete Belingente; fie ift weiß mit gelblichem Schein, tiefgelbem Schnabel, aufrechter 
Haltung, jehr jchnellwüchfig. Ein weiterer Schlag ift die blaugraue Schwedische Ente, die weiße 
oder graue Ztalienifche Ente pder Rrummfchnabel-Ente mit fanft abwärts gebogenem Schnabel, 
ferner die jchwarze amerifanijche Cayuga-Ente, Smaragd- oder Labrador-Ente, die überaus 
fruchtbare indische LZaufente, die Türkische Ente, die des Schwimmmajjers entbehren fann, die Mto- 
Ichus- oder Bifamente und andere mehr. Gehäubte Stüde nennt man Hauben- oder Raiferenten. 


DBgl, „Brehms Tierleben“, 4, Aufl., Bd. VI, ©. 252—236. 





nn" 
Nilltaersmern 


DR 
m 


Rn: 
Ru 


ur 
ne! 





5 


Ra ee 

a ie 

re he 

ae 

FE er 
Be 


EUR 
NSS 
Be 


NET a 
er 
. N 
N rk Rule 


ee 
Ye 


Dale ai 
Inu 


Feen. KR: > 


2 


2 ei 
PET 
ET 


EEE Puog 
nr 


i 
PS 
Rt ARE 


v 


EL ” 
m 
u 





9. Schwarzhalsfhwan, Cygnus melanocoryphus /70/. 


Die Schwäne, die fich in fagenhaften alten Zeiten bereits derfelben Beliebtheit erfreuten 
wie heute noch beim Rulturmenjchen, find in der deutjchen DOrnis durch drei Urten vertreten. 

Der gewöhnliche, zahme Schwan unferer PBarkteiche ift identijch mit dem Höderjchwan, 
Cygnus olor Gsnel., der feinen Namen wegen des dem roten Schnabel auffigenden fchwarzen 
Höders führt und nur im gezähmten Buftande dem Singjcehwan gegenüber meijt als der 
„Humme“ erjcheint. Als wilder Vogel lebt er in Nordeuropa einfchlieglich des Nordens unjeres 
Daterlandes, in der Balktanhalbinfel und in Zeilen Afiens, Der Singfchwan oder Gelbnajige 
Schwan, Cygnus cygnus Zinn, (musicus), ift vom vorigen durch gelben, böderlofen Schnabel 
unterjchieden und hat eine im ganzen ähnliche Verbreitung wie der Höderfchwan, Durchreijt 
jedoch, gleich dem Eeineren Swergjchwan oder Schwarznafigen Schwan, C. bewicki Yarrelz, 
Deutjchland nur auf dem Zuge, 

Ein niedrig dahinjtreichender Flug Schwäne, von heller Sonne bejchienen, gewährt 
namentlich über dunfelblauer Meeresfläche einen prachtvollen Anblid, 

Nicht minder gut als unfer Höderfchwan eignen fich einige ausländifche Schwanarten 
als Siervögel für unfere Weiher, Es find dies insbefondere der auftralifch-tasmanifche Schwarz- 
jchwan oder Trauerfchwan, Chenopsis atrata Zeth., der bei rotem Schnabel fajt ganz 
Ichwarz und nur am Flügel blendend weiß gefärbt ift, und der noch viel fchönere Schwarz- 
hbalsijchwan, Cygnus melanocoryphus Mol. (nigricollis), ein naher Verwandter unferes 
Höderfchwans, den unjere Tafel zur Darjtellung bringt. 

Der Schwarzhalsichwan gelangt feit Mitte des 19, Jahrhunderts pft in unfere Tiergärten. 
Seine Heimat ijt der Süden Amerikas, vom Süden Verus an bis zu den Falllandinjeln, und 
von hier aus der Dftküfte entlang bis nach Santos in Brafilien, „Der Aufenthalt“, jagt Brehm, 
„wechfelt je nach der Fahreszeit, Zm Herbit und Frühling jieht man den Bogel in Heinen Ge- 
jellfchaften über die Stadt Buenos Aires hinziehen, im Herbjt dem Norden fich zuwendend, 
um bier den Winter zu verbringen, im Frühling nad) dem Süden zurüdkehrend, um dafelbit 
zu brüten, Zu diefem Smwede bezieht er die Strand- und Süßmwajjerfeen oder Lachen, einzelne 
in bedeutender Anzahl; nach der Brutzeit, über die bejtimmte Mitteilungen fehlen, fchlägt er 
jih mit Verwandten in zahlreiche Scharen zufammen, die viele Hunderte zählen können. 
ön feinem Wejen und feinen Gewohnheiten unterfcheidet er fich, fpviel wir bis jeßt wiljen, 
wenig von den nordiichen Verwandten; feine Haltung ijt jedoch eine minder zierliche als die 
des Höderfchwans: er trägt den Hals im Schwimmen und im Gehen mehr gerade und erinnert 
dadurch einigermaßen an die Gänfe,“ 

Nur felten läßt der Schwarzhalsichwan feine fchwache Stimme vernehmen. Der Flug 
joll leicht und fchön fein. Hier und da hat er fich in der Gefangenschaft bei guter Pflege 
fortgepflangzt. 


DBgl, „Brehms Zierleben“, 4. Aufl., Bd. VI, ©. 281. 
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10. Cämmergeier, Gypaetus barbatus Zinn. 


Die Raubvögel werden heutzutage in zwei Unterordnungen, die Cathartae oder Neu- 
weltsgeier und die Accipitres pder Stoßvögel, eingeteilt, Yu den erfteren gehört 3.3, der 
Rondor, Sarcorhamphus gryphus Zizr., während mit Dertretern der letteren wir es im 
folgenden zu tun haben, Die (yamilien der Accipitres find 1) die Kranichgeier (Serpenta- 
riidae) — zu ihnen gehört nur der ftelzbeinige Sekretär (Serpentarius serpentarius Mill.) 
Afritas —, 2) die Geier (Vulturidae), 3) die artenreiche Familie der Faltenvögel (Fal- 
conidae), 4) die Flußadler (Pandionidae), 

Nicht zu den eigentlichen Geiern, fondern mehr zu den Faltenvögeln (Falconidae), und 
zwar zu deren eriter Unterfamilie, den Geieradlern (Gypaötinae), gehört die Gattung Bart- 
geier (Gypaätus), die gleich den eigentlichen Geiern teils Alien und dem jüdlichen Europa, 
teils Afrifa angehört. Die europäijiche Art, der Bartgeier oder, wie er in der Schweiz heißt, 
2ämmergeier, Gypaätus barbatus Z:z., ift in Europa auf die Hochgebirge Siebenbürgens, 
den Raukajus, Balkan und die Phrenäen befchränft, in Ajien aber viel weiter verbreitet, rn 
Sardinien und Spanien lebt der als eine bejondere Art angejehene, hauptjächlich in Afrika 
verbreitete Nadtbartfußgeier, Gypaötus ossifragus Savagn. 

Über die ehemalige Verbreitung des Lämmergeiers fagt Brehm: „In der Schweiz, wo er 
als Niitoupgel ausgeftorben ijt, haujte er, laut Girtanner, mehr pder minder regelmäßig nur auf 
den höchiten Gebirgen von Bern, Graubünden, Tejjin und Wallis erwiejfenermaßen, in Bern 
und Sejjin wahrjcheinlich als Brut-, in Wallis vielleicht nur als Strichuogel. Den Jura hat 
er nie bewohnt. An Unterwalden wurde der lebte 1851 gejchoffen, aber fpäter wurde hier noch 
ein einzelner einjamer beobachtet, Der mutmaßlich lette Lämmergeier der Schweiz, als 
‚s alt Wnb‘ bekannt, haufte in den Lötjchentaler Alpen in Wallis und horjtete am Hochgleifen. 
Diejes alte Weibchen, das im NMufeum zu Laujfanne ausgejtopft bewahrt wird, wurde im Winter 
1837 vergiftet aufgefunden, Sein Männchen war fchon im Jahre 1862 abgejchnijen worden, 
Nach Keller hat jedoch Sarab im Spmmer 1888 einmal einen alten Lämmergeier im Rojegg- 
tale fliegen jehen. Einjt muß er in der Schweiz jehr häufig gewejen fein und fehr viel Unheil 
angerichtet haben, und es war üblich, daß die Bauern einer Gegend, in der ein Tämmergeier 
erlegt worden war, dem Erleger, der von Gehöft zu Gehöft ging und feine Beute vorzeigte, 
Wolle gaben. Zn den deutfchen und öfterreichifchen Alpen ijt er ganz ausgerottet; Doch mag 
er einzelne Gebirgszüge noch befuchen und fich auch zeitweilig dort aufhalten, So teilt Gir- 
tanner mit, daß Roch ihn in den 1880er Fahren noch mehrfach an der Rätitontette benbachtete.“ 
Der legte in Bayern wurde 1855 bei Berchtesgaden erbeutet, Nicht unbedingt ijt der Lämmer- 
geier an das hohe Gebirge gebunden, jpndern in nahrungsteichen und ruhigen Gebieten, 3. B. 
in Zeilen Spaniens und PVerjiens, horjtet er auch in Höhenlagen von 200— 300 m, 

Die Nahrung des Lämmergeiers befteht größtenteils in Aas, Heinen Säugetieren, Schild- \ 
fröten, bejpnders aber auch in Knochen, die er aus bedeutender Höhe herabfallen läßt, um jie 
zu zerbrechen (daher Ossifraga fchon bei den Römern genannt), Es ijt wohl zweifellos, daß 
er außer größeren Tieren auch fchon öfter Menfchen angegriffen hat. Der auf Felswänden 
angelegte Horjt birgt 1—2 weiße, grau und braun gefledte Eier. 

Der jchlimmite Feind des Lämmergeiers ift der Menjch, nicht wegen feiner Fagdluft — 
jelbft da nicht, wo man, wie bei den Zuaregs, dem DBpgel feines Fleijches und feines gegen 
Schlangenbijje verwendeten Fettes wegen nachitellt —, jondern infolge der immer weiter 
fortfchreitenden Bejißnahme der ehemals von dem DBpgel beherrichten Gebiete, 


Dgl, „Brehms Zierleben“, 4. Aufl., Bd. VI, ©. 316 — 327. 
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11. Schreifeeadler, Haliadtus vocifer Daud. 


Die große Familie der Faltenvögel (Falconidae) umjchließt folgende Unterfamilien: 
1) die Geieradler (Gypaätinae), deren befanntejter Vertreter auf der vorhergehenden Tafel 
zur Darftellung gelangte, 2) die Adler (Aquilinae), 3) die Bufjarde (Buteoninae), 4) die Habichte 
(Aceipitrinae), 5) die Geierfalten (Polyborinae) und 6) die Falten (Falconinae), 

Die Unterfamilie der Adler (Aquilinae) enthält folgende in Deutjchland vortommende 
Gattungen: 1) Haliaötus vder Seeadler, 2) Circaötus vder Schlangenadler — hierher gehört 
unfer Schlangenbuffard, C. gallicus, — und 3) Aquila oder Adler im engeren Sinne. 

In der Gattung Haliaötus oder Geeadler ift der befanntejte Vertreter unfer Seeadler, 
Haliaötus albicilla Zi»z., der als Brutopgel erwiejenermaßen in Deutjchland, befpnders in Dft- 
und Weitpreußen, Pommern, vielleicht auch Zeilen der Mark und Medlenburgs, und außer- 
halb Europas in Nord- und Mittelfibirien, Rleinafien, Baläjtina und gppten vorkommt. 

Unter den außereuropäifchen Seeadlerarten ijt der auf unferer Tafel dargeftellte Schrei- 
jeeadler, Haliaötus vocifer Daxd,., der prachtvollite; er übertrifft an Schönheit alle Falken- 
vögel überhaupt und ijt eine wahre Sierde der Gegenden, die er bewohnt. Sein Verbreitungs- 
gebiet erjtredt fich über den größten Zeil der Öquatorländer Afritas oder ungefähr vom 
18. Grade nördl, Br, bis zum Rapland. „Sein eigentliches Wohngebiet“, heit es in „Brehms 
Sierleben“, „bilden im Sudan die Urwaldungen, und hier muß man ihn jehen, um feine volle 
Schönheit zu würdigen. Ein Baar Schreijeeadler auf einem mit Schlingpflanzen überwebten, 
über den Stromfpiegel gebeugten Baume gewährt ein herrliches Bild, und fo verwöhnt auch 
das Auge des Forjchers in jenen Gegenden wird, wo es an farbenprächtigen DBögeln wahr- 
baftig nicht mangelt: diefer Raubvogel reift ftets zur Bewunderung hin,“ 

Wie feine Derwandten, lebt der Schreifeeadler in der Regel paarweije, und jedes einzelne 
Paar beherricht ein Gebiet von etwa 3 km Durchmefjer, jtreift in ihm morgens auf und 
nieder und erhebt fich mittags hoch in die Luft, Die Stimme diefes Raubvogels ijt fehr aut 
und wechjelteich. „Bald glaubt man die Stimmen in Furcht und Schreden gejetter Weiber 
zu vernehmen, bald einen Haufen übermütiger Rnaben, die fich unter Fauchzen und Schreien 
aus ihrem DBerfted hervpritürzen,“ — Die Nahrung beiteht porzugsweife aus Fijchen, Daneben 
aus Fröfchen, Wafjerfchlangen und Aas. Der auf Baummwipfeln angelegte Horjt enthält 
2—3 rein weiße Eier, 


Dgl. „Brehms Sierleben“, 4 Aufl,, Bd. VI, ©, 3537—538, 
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12. Steinadler, Aquila chrysaätus Zinn. 


Die Gattung Aquila nder Adler im engeren Sinne ijt in Deutfchland durch eine relativ 
beträchtliche Sahl von Arten vertreten, Sp find, allerdings als große Seltenheiten, zu nennen: 
1) der Raijeradler oder Königsadler, Aquila heliaca Sawign., 2) der Große Schrei- 
adler oder Schelladler, Aquila maculata Grnel.; als verhältnismäßig häufigjte Art 3) der 
Schreiadler, Raubfug- vder Entenadler, Aquila pomerana Brehm, äußerjt felten wiederum 
4) der Steppenadler, Aquila bifasciata Gray. Die belanntefte, aber — bekanntlich! — 
durchaus nicht häufigfte Art ijt fchlieglich 5) der Steinadler vder Goldadler, Aquila 
chrysaötus Zinn. Die beiden deutjchen Namen diefes Üpgels entiprechen zufolge den For- 
ichungen des Rronprinzen Rudolf von Öjterreich, der es fich zur Aufgabe gemacht hatte, die 
Frage nach der Arteinheitlichkeit der Aquila chrysaätus und A. fulvus zu entjcheiden, nur 
Farbenvarietäten, deren erjtere, dunklere der Brutopgel Mitteleuropas (der Alpen) it, während 
der Goldadler der Brutvogel im Norden und Dften fein dürfte. 

Der Steinadler, den Naumann noch als „in Deutfchland nirgends felten“ bezeichnen fonnte, 
horjtete in den dreißiger, jelbjt in den vierziger Fahren des 19, Zahrhunderts noch in Djt-, Süd- 
und Mitteldeutfchland, gegenwärtig aber wohl nur noch im bapyrijchen Hochgebirge, im Jura, 
vielleicht auch noch in Bommern, Dft- und Weitpreußen, und geht von Fahr zu Fahr mehr zurüd, 
Meit häufiger als innerhalb der Grenzen des Deutfchen Reiches lebt der jtolge Vogel in Öfter- 
reich-Ungarn, wo man ihn gelegentlich im Böhmerwalde, bejonders aber in den Alpen Steier- 
marfs, Tirols, Rärntens und Krains fowie feineswegs jelten in den Rarpathen und Gieben- 
bürgener Alpen, fchlieglich im größten Teile Ungarns und im ganzen Süden des Raijerjtaates 
antrifft. Außerdem ijt der Steinadler (tejp. Goldadler) verbreitet in der Schweiz, Südeuropa, 
den Atlasländern, Skandinavien, fait ganz Rufland, Kleinajien, Nordperjien und Mittelafien, 
vom Ural bis nach China und vom Waldgürtel Sibiriens an bis zum Himalaja, — In Weit- 
europa, zumal Frankreich und Belgien, tritt er viel feltener auf als im Often und Süden; in 
Großbritannien erjcheint er wohl nur als Strichvogel,. 

Der fomit durchaus nicht jo bald vom Erdfreis verfchwindende, aber für Deutfchland und 
andere uns zunächit interejjierende Länder bereits recht jelten gewordene Vogel genießt neuer- 
dings in der Schweiz gejeßlichen Schuß, doch findet diefe Bejtrebung, zufolge Alb, Heß, im 
allgemeinen wenig Derjtändnis bei den Bergbewohnern, welche, TJäger von Haufe aus, fich 
den Abjchuß des Steinadlers um fp weniger unterfagen laffen wollen, als fie in ihm einen 
Räuber ihrer Lämmer und Geiklein fowie ihrer Heineren Haus- und Hoftiere, insbefondere 
auch ihrer nüßlichen Haustaßen erbliden, für die der Adler eine befondere Vprliebe haben foll. 

Daß der Steinadler größere Knaben der gar Erwachjene angriffe, ift nicht ficher beglaubigt, 
jelbjt die grimmigen Rämpfe zwifchen dem Fäger und dem Vogel am Horit des lebteren ge- 
hören entweder ins Bereich des Tägerlateins, oder der Steinadler wurde hier, wie FJaedel 
meint, mit dem LZämmergeier verwechjelt, der den Rampf mit dem Räuber feiner Brut auf- 
nimmt, Siere vom Reh bis zur Maus find feine Beute, und es kann wohl vortommen, daß 
einmal ein Hund, dejjen Anblid den Adler aus der Höhe herablodte, diejen in unmittelbare 
Berührung mit dem Menjchen bringt. 


Dgl. „Brehms Tierleben“, 4, Aufl.,, Bd. VI, ©. 355— 363. 
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13. Jagdfalke, Hierofalco candicans Gimel/. 


Zu den Falten im engeren Sinne (Falconinae), einer den Geieradlern (Gypaätinae), 
den Adlern (Aquilinae), Buffarden (Buteoninae) und Habichten (Accipitrinae) gleichgeprdneten 
Unterfamilie, gehört außer den mannigfachen Arten der Gattungen Cerchneis oder Turm- 
falte und Falco vder Wanderfalte auch die Gattung der Zagdfalten, Hierofalco, der „edeliten 
aller Falten“, Bewohner des hohen Nordens unferes Erdballes, die fich nur im Winter, und auch 
dann noch nur felten einmal bis in unfere Breiten verfliegen, Bemertenswerte Kennzeichen 
diefer Vögel find ihre fehr bedeutende Größe — die Körperlänge beträgt bei allen Arten etwa 
60 cm — und die im Alter in der Regel weiße Farbe des Gefieders, wobei jedoch zu bemerfen 
it, daß in dem von Nordgrönland und Nomwaja Semlja bis zum Süden Grönlands, dem 
äußerjten Norden Aliens, Amerikas und Tslands reichenden Verbreitungsgebiete des Jagd- 
falten, Hierofalco candicans Grzel., die Vögel je weiter nördlich, je häufiger weiße Farbe 
erlangen, mehr im Süden jedoch öfter oberfeits fchieferblau bleiben, 

Bezüglich der Lebensweife der Fagdfalten, deren verjchiedene Arten nicht immer von den 
Beobachtern ficher unterjchieden wurden, geben wir die Angaben Brehms im Auszuge wieder, 
Die Jagdfalten bewohnen in den nördlichen Ländern vorzugsweile jteile Seeküften, auf deren 
Felswänden fie fich anjiedeln, ohne jedoch den Wald ganz zu meiden, Am liebjten jiedeln fie 
jich in der Nähe der Bpgelberge an, wo während des Sommers Millionen von Geevögeln fich 
vereinigen, um zu brüten. Fedes Baar hält an dem einmal gewählten Wohnfize mit zäher 
Beharrlichkeit fejt und wird, wenn es vertrieben wurde, fehr bald durch ein anderes erjeßt. 
In ihrem Betragen und Wefen haben die Jagdfalten mit dem Wanderfalten die größte Ühn- 
lichkeit, Man kann höchitens jagen, daß ihr Flug nicht fo fchnell und ihre Stimme tiefer ift. 

Seevögel im Sommer und Schneehühner im Winter, außerdem Hafen und Eichhörnchen 
bilden ihre Nahrung. Im Winter verlajjen jie die Seefüjten und folgen dem Schneehuhn 
in den Bergen, wandern jedoch im Gegenjat zu anderen Arten nicht regelmäßig jfüdwärts. 

Der große, flache Horjt des Jagdfalten jteht, nach Faber, in der Nifche einer unzugäng- 
lichen Felswand, nahe am Meer, Die 5—4 Eier des Geleges find auf weißlichem Grunde fo 
dicht mit Fleden und Wolken von roftrofa Farbe bededt, daß fie faft einfarbig erjcheinen. Sie 
mejjen durchjchnittlich 58 mm, 

Außer dem eigentlichen Fagdfalten find übrigens auch noch manche andere Arten der 
Falconinae bis ins 18. Fahrhundert hinein, wo die Falfnerei bei uns aus der Mode kam, zur 
Reiherbeize abgerichtet worden, Es find dies bejpnders unfer befannter Wanderfalte, Falco 
peregrinus Zarsz., und der Würgfalfe, Hierofalco cherrug Gray, welch leßterer als Brut- 
vogel im Südpiten unjeres Erdteils und großen Zeilen Ajiens lebt und fich wohl manchmal 
nach Deutjchland verfliegt. Laut Naumann ift heutzutage der Hühnerhabicht, Astur palum- 
barius Zinn., der gebräuchlichite Beizuogel. (Vgl. Blatt 5.) 

Der Gang der Abrichtung des Vogels zur Jagd war derartig, dag man den Falten unter 
Anwendung von Hunger und Müpdigkeit daran gewöhnte, nach Abhebung der KRopftappe an- 
fangs vorgehaltenes Fleifch und jpäter eine frei fliegende Taube („Federjpiel“) zu ergreifen 
und zu fröpfen, DVorzugsweife gebeizt wurde der Reiher, daneben Fafanen, Rebhühner und 
andere Vögel, — Schon um 400 v, Chr, richteten die Inder Falten ab, 75 n. Chr. die Thragier. 
Bei den römischen und deutjchen Raifern war die Faltenjagd Brauch, desgleichen bei den Ad- 
ligen, bis fie Hauptjächlich infolge Berbefjerung der Schußgwaffen zurüdging. Heute fennt man 
jie in Europa als PBafjion des hohen Adels nur noch an drei Stellen, während fie in Dal- 
matien fowie in Alien und Zeilen Afrikas, 3. B. der Sahara, noch allgemeiner geübt wird. 


Dgl. „Brehms Zierleben“, 4, Aufl., Bd. VI, ©. 462—463, 
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14. Schneehuhn, Lagopus mutus /Tontin (alpinus). 


Außer der Wachtel, Coturnix coturnix Zirm., und dem Rebhuhn, Perdix perdix Zimm,, 
und abgejehen von dem Steinhuhn, Caccabis saxatilis Wolf et Meyer, welches, im 16. FJahr- 
hundert noch am Rhein anjäffig, jet auf Alpengebiete zurüdgedrängt ift, beherbergen die 
deutfchen Reviere an Eleineren Wildhühnern noch das Hajelhuhn, Tetrastes bonasia Zi, 
welches zwar hierzulande immer feltener wird, doch in manchen Zeilen noch heimifch ijt und 
uns jtellenweife jpgar häufig begegnet, und die Schneehühner, Lagopus. 

Die Gattung der Schneehühner jteht mit mehreren Arten in Beziehung zu unferem 
deutjchen Lande, Das Moorhuhn oder Moorfjchneehuhn, Lagopus lagopus Zzaz., dürfte 
in feinem Bejtande im nördlichiten Oftpreußen, feinem einzigen Gebiete auf deutjchen 
Boden, gefährdet fein. Das ihm fehr ähnliche, jedoch im Winter fich nicht weiß färbende 
Schottijche Moorhuhn, Lagopus scoticus Zark., hat man auf dem Hohen Venn fowie in 
Hannover und DOftpreußen als Jagdwild angejiedelt, doch fcheinen fie immer fpärlicher zu 
werden. Das Schneehuhn endlich, Lagopus mutus Moztin, auch Alpen-, Felfen- pder Berg- 
jchneehuhn genannt, bewohnt die Alpentette und verfliegt fich von ihr im Winter auch ge- 
legentlich und einzeln nach dem füdlichen Schwarzwald. 

Das Schneehuhn tritt, wie wir Brehm entnehmen, in verfchiedenen Unterarten auf und 
ändert zumal im Spmmerkleide vielfach ab. Zu allen FZahreszeiten find beim Männchen 
der Bauch, die unteren Dedfedern des Schwanzes, die vorderen Dedfedern der Flügel, die 
Schwungfedern und die Läufe weiß; jene haben fchwärzliche Schäfte, und der Schwanz ijt 
Ichwarz. — Im Winter werden, mit Ausnahme der fchwarzen, jebt licht gefäumten Steuer- 
federn, bei dem Männchen alle Federn, auch die den Bügel bildenden, blendend weiß; doch 
fommt es vor, daß einzelne bunte Federn ftehenbleiben. 

Außer den erwähnten Gebieten bewohnt das Schneehuhn die Byrenäen, die fchottifchen 
Hochgebirge, alle höheren Berggipfel Standinaviens, die Gebirge Nordafiens, den Norden des 
feitländifchen Qlmerifa und Grönland, Nach Norden hin hat man es überall gefunden, wo man 
das Feitland nder eine größere Injel betrat. Auf Island wird es durch eine befondere Art, 
Lagopus rupestris Grzel. (islandorum), erjeßt. Jim Gegenjat zum Moorhuhn lebt das Schnee- 
hbuhn nur auf fahlen, nicht mit Gebüfchen befleideten Stellen, deshalb auf den Alpen immer 
über dem Gürtel des Holzwuchjes, nahe an Schnee und Eis, in Norwegen auf den nadten, mit 
Gerölle bededten Berggipfeln und nur in Fsland und Grönland während der Brutzeit in 
tieferen Gegenden, in den Niederungen felbjt in unmittelbarer Nähe des Meeres, 

Ausgezeichnet durch einige Eigentümlichkeiten der Lebensweije, wie das Schwimmper- 
mögen und — nach FGabers Angabe — das Einfammeln von Winterpprräten, ijt das Schnee- 
huhn im übrigen für den Alpenwanderer eine etwas an das Rebhuhn der Ebene erinnernde 
Erfcheinung,. Seine Stimme ift fehr auffallend, ein lautes Kreifchen, welches Schinz treffend 
mit „Irögögögddgrö“ pder mit „gä-gä gagää“ überjeßt. Auch foll das Schneehuhn ein dumpfes, 
aus der Kehle fommendes Röcheln wie „Aah“ vernehmen lajfen, 

Das Fleifch der Schneehühner ift fehr duntelfarbig und hat einen eigenen, bitterlichen 
Gefchmad, der jedoch manchen äußerjt angenehm ijt. „Als Faber vor etwa 80 Fahren in Fs- 
land war“, berichtet Brehm, „mochten die Einwohner fie nicht efjen und boten fie ihm für ein 
weniges zum Rauf an. Nach Nordenfkiöld jchmedt das Fleijch des Schneehuhns auf Spib- 
bergen, Lagopus hyperboreus Sxzdev., ganz anders als das der jfandinavijchen; fein Gejchmad 
joll zwifchen dem des Birkhuhns und dem einer fetten Gans mitteninne ftehen, ‚man fann 
danach ermeffen, welch ein Lederbiffen es ijt, An Nordamerifa follen die Schneehuhnfedern 
feinen unwichtigen Handelsartikel bilden und maffenhaft vondanach London ausgeführt werden,“ 


Dgl. „Brehms Zierleben“, 4, Aufl., Bd. VII, ©, 155 —160, 
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15. Auerhuhn, Tetrao urogallus Zinn. 


Unter den deutfchen Wildhühnern nehmen die beiden größeren Arten, das Birkhuhn, 
Lyurus tetrix Zizn., und das Auerhuhn, Tetrao urogallus Zirz., ganz bejonders aber das 
leßtere unumftritten königlichen Rang ein, der diejen bei uns heimijchen Tieren auch nimmer- 
mehr durch fremde, bei uns eingebürgerte Hühnervögel, wie den Yajan, Phasianus colchi- 
cus Zinn., oder den großen, fchönen, neuerdings ftellenweije ausgejetten Rönigsfafan, Ph. ree- 
vesi $. E. Gray, oder den Buter, Meleagris gallopavo Zirzz., jtreitig gemacht wird. 

Das Auer- oder Urhuhn, Tetrao urogallus Zixr., das größte aller Waldhühner und 
einer der größten deutfchen Vögel, berühmt namentlich durch feine „Balz“, d. h. feine ihn zur 
Beiinnungslofigkeit bringenden tollen Liebesipiele, Tänze und jchnalgenden gurgelnden Ge- 
fänge in aller Morgenfrühe, die die Zagd um fp interejjanter, aber auch leichter gejtalten, hat, 
laut Brehm, in früheren Seiten zweifellos alle größeren und zufammenhängenden Waldungen 
Nordafiens und Europas bewohnt; fein Verbreitungstreis ijt immer noch fehr ausgedehnt, 
wird aber durch regelrechten forjtwirtfchaftlichen Betrieb der Waldungen, bejonders Ent- 
jumpfung und ausgedehnte Schlagwirtfchaft, jtets eingeengt. Von Kleinafien, Griechenland, 
den fpanifchen fantabrifchen Gebirgen und den PBphrenäen, jagt Wurm, erjtrede es jich hoch 
hinauf bis nach Lappland und bis zum Eismeer und weit öftlich durch Rußland bis nach 
Ramtjchatla und China. Nach Radde it es in den zufammenhängenden Waldungen Dit- 
jibiriens nicht felten, wird aber öftlich des Apfelgebirges durch eine Kleinere Art, Tetrao parvi- 
rostris 3. (urogalloides), erjfeßt, und wahrjcheinlich ift es diefe, der v, Kittlig in Ramtjchatka 
begegnete, In England, Srland, Holland, Dänemark, dann in Amerika, Afrita und Auftralien 
fehlt das Auerwild, fpärlich ift es in Oberitalien, Frankreich und Belgien vertreten, reichlicher 
in den deutfchen, öfterreichifch-ungarifchen und fchweizeriichen Alpen und in den Mittel- 
gebirgen diejer Länder, in den Balkanitaaten, in Rumänien, am zahlreichiten in Norwegen, 
Schweden, im europäischen und afiatijchen Rußland, mit Ausnahme des jüdlichen eurppäijchen 
Zeils und des Raukafus. Nach Schottland wurde das Auerwild allerdings erjt wieder in den 
dreißiger Zahren des vorigen Jahrhunderts (1837) von Norwegen her erfolgreich eingeführt. 

Bei uns hält es fich noch in der Hardt, im Schwarzwald, Odenwald, Fichtelgebirge, im 
Böhmerwald und im Thüringer Walde, im Erzgebirge, NRiefengebirge und im Harz, ijt aber 
nirgends häufig, Arjprünglich war das Auerwild kein Gebirgswild, „aber die Rultur hat es, 
wie manche andere ‚Alpentiere‘, allmählich in das ruhigere und waldreichere Gebirge zurüd- 
gedrängt, jo daß es in Deutjchland nur noch in wenigen Riefernforiten der Ebene (in der 
Zaufiß, Tucheler Heide), die es vorzüglich liebt, jtandhält. Es geht bis an die Grenze des 
Baummuchfes, fowohl nach der Breite als auch nach der Höhe, alfo bis zum 70, Breitengrade 
und bis zu 1500 und 2000 m über dem Meere,“ (Wurm.) 

3n Gegenden, wo Auer- und Birkhühner nebeneinander wohnen und die Auerhähne 
außergewöhnlich vermindert worden find, findet fich zuweilen das Radelhuhn oder Mittel- 
hubn, ein Bajtard zwijchen Auerhenne und Birkhahn, feltener zwifchen Auerhahn und Birk- 
benne, der, was Gejtalt und Färbung anlangt, ziemlich in der Mitte zwifchen feinen beiden 
Eltern jteht, jich aber keineswegs „auf den eriten Blid hin“ als Blendling zu ertennen gibt. 

Über die mannigfaltige Verwertung des Auerhuhns fagte Wurm: „Seine geogen Schaufel- 
federn werden zu Fächern und felbft zu Ofenfchirmen, feine Schwingen zu Rehrwifchen, feine 
Füße zu Briefbeichwerergriffen, Relchglasfüßen ufw., feine Magenfteine zu Kleinen Fäger- 
ihmudfachen verarbeitet, und fchließlich fanrı nur jemand, der noch nie einen gut zubereiteten 
Auerhahn mitgegefjen hat, feinen Braten verläftern, Das Wildbret der auch äußerlich glanz- 
voll verjüngten Herbithähne ift, wegen Rubens der Gejchlechtstätigkeit, Beendigung der Maufer 
und Afung zarterer Art, feiner, faftiger und minder harzduftend als das der Balzhähne,“ 


Dgl, „Brehms Tierleben“, 4. Aufl., Bd. VII, ©, 150 —147, 
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16. Bankivahuhn, Gallus gallus Zinn. 





Rammbhühner, die Gattung Gallus bildend, find ausfchlieglich in Indien und den ma- 
laiiichen Wäldern beheimatet, wo die Arten im Walde ein verjtedtes Leben führen, Dort ijt 
denn auch die Heimat unferes Haushuhnes zu fuchen, und insbefondere ijt fein Bweifel, daß 
das Banklivahuhn vder Rafintu der NMalaien, Gallus gallus Zaxz. (ferrugineus, bankiva), 
die berechtigtite Anwartfchaft darauf hat, als Stammart des Haushuhns zu gelten. 

Das Banlivahuhn ift über ganz Indien und die malatischen Länder verbreitet, Eine ihm 
ähnliche Art ift das Dfchangelhuhn Ceylons, Gallus lafayetti Zess., anderweitige Arten der 
Gattung gehören wiederum Indien an, wie das Spnnerathbuhn, Gallus sonnerati Temm., 
oder der indifchen njelwelt, wie der Gangegar, Gallus varius Shaw et Nodd,, von Fava, 
2ombof und Flores. Dieje Wildhühner jollen zur Belebung des Waldes wefentlich beitragen, 
da die Hähne noch fampfluftiger find als ihre zahmen Ablömmlinge, Wenn man durch die 
Wälder reift, trifft man, laut Ferdons von Brehm mitgeteilten Angaben, oft mit Wildhühnern 
zujammen, Sie halten jich gern in der Nähe der Wege auf, weil fie hier in dem Rote der Herden- 
tiere oder Pferde reichliche Nahrung finden; auch treiben die Hunde, wenn fie jeitab von den 
Wegen umberlaufen, viele von ihnen zu Baume; man jieht fie auf den Feldern, die in der Nähe 
der Wälder liegen und von ihnen gern befucht werden, oder bepbachtet fie endlich gelegentlich 
der Fagden, zu denen fie Deranlaffung geben. 

Die Bantivahenne legt in ein nur äußerft roh zubereitetes Neft S—12 Eier, die von milch- 
weißer oder gelblicher Färbung find, Das Wildbret diefer wilden Hühner foll nach manchen 
freilich nicht unwiderfprochenen Angaben wenig gefchäßt fein, weshalb fie wenig gejagt werden. 

Das Haushuhn ift vielleicht zuerjt von den Ehinefen, von diefem Bolfe wohl fchon im 
14, oder 15. Tahrhundert v, Chr,, gehalten worden. In Babylon waren Haushühner ficher 
im 7. oder 6, Jahrhundert, in Griechenland im 5. und A, Jahrhundert befannt. Darwin ijt 
der Meinung, daß das Haushuhn um 600 v, Ehr, nach Europa fam, Die Eeltijchen und ger- 
manijchen Völker haben Haushühner wohl nicht von den Griechen und Römern übertommen, 
jondern auf einem direfteren Wege aus dem Dften erhalten, Bei den Kelten wenigjtens zur rö- 
mijchen Raijerzeit fcheint der Haushahn eine Art natipnalen Bpgels gewejen zu fein, und zwar 
vielleicht deshalb, weil das lateinifche Gallus zugleich einen Hahn und einen Gallier bedeutete, 

Die Rajjenvariabilität des Haushuhnes reicht zwar an die der Taube längjt nicht heran, 
it jedoch merklich größer als die der Ente und Gans. Man braucht fich, um dies einzufehen, 
nur einmal den Gegenjaß zwijchen den in jeder Beziehung plumpen, federfüßigen Cochinchina- 
Hühnern und den fchlanthaljigen, langbeinigen „Rämpfern“, die faum mehr eigentliche Hühner- 
gejtalt haben, zu vergegenwärtigen, oder fich einer fp auffälligen Rafje wie der Giebenbürgener 
Nadthälfe zu erinnern, oder die japanifch-chinefischen Swerghühner (Bantams) mit mancher 
großen fchweren Rafje zu vergleichen. 

Es gibt ferner bekanntlich auch gehäubte Raffen, und zwar ijt bei den eigentlichen Hauben- 
hühnern die Haube groß und die Inöcherne Stirnregion blafig aufgetrieben, alfo franthaft 
entartet, was durch in der Rnochenwand der Blafe auftretende unregelmäßige Löcher und Lüden, 
gewijjermaßen Fontanellen, noch deutlicher wird, Hahn und Henne unterscheiden fich in der 
Beichaffenheit ihrer Haube: bei jenem beiteht fie aus langen und fchmalen, bei diefer aus 
furzen, abgerundeten, Dichter ftehenden Federn und erhält dadurch das Anfehen einer gefüllten 
Geprgine, Ze umfangreicher fich die Haube entwidelt, dejto mehr tritt der Kamm zurüd, — 
Wir jehen aljp, daß manche Raffeneigentümlichkeiten bei Haushühnern auf tiefgehenden Ver- 
änderungen beruhen und bei genauerem Studium vielleicht noch intereffante Gejfeßmäßigteiten 
enthüllen werden, 


DBgl. „Brehms Zierleben“, A. Aufl, Bd. VII, ©. 55 —69, 
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17. Blefhuhn, Fulica atra Zinn., und Teidyhuhn, Gallinula 
chloropus Zinn. 


Blepßhuhn und Seichhuhn gehören troß ihrer deutfchen Benennung, die der etwas 
hühnerähnlichen Geftalt diefer Vögel gerecht wird, nicht zu den Hühnerpägeln, fondern zu- 
jammen mit der Wafferralle, Rallus aquaticus Zizn., dem Wachteltönig oder Wiefen- 
fnarrer, Crex crex Zinn, und den Sumpfhbühnchen (Züpfelfumpfhühnchen, Porzana por- 
zana Zinn., Bruchhühnchen, P. parva Scop., und Swergfumpfhühnchen, P. pusilla Pazz) zu 
den Rallen (Rallidae), der erjten Familie aus der Ordnung der Rranichvögel, 

Das Blekhuhn, auch Wafferhuhn, Blefchen ujw. genannt, Fulica atra Ziam., fommt in 
Europa und Mittelafien überall vor, außerdem hat man es in ganz Afrika, Südafien und 
Auftralien in der Winterherberge angetroffen, Gelegentlich ijt es jeltiamerweije in Grönland 
als Srrgajt aufgetreten. „In Deutjchland“, jagt Brehm treffend, „Fehlt das Wafjerhuhn keinem 
geeigneten Gewäjjer, Es meidet Ströme und Flüffe, ebenfp das Meer und fiedelt fich am liebiten 
an Seen und Teichen an, deren Ränder mit Schilf und hohem Rohr bewachien find. Nach Mif 
Date hat es auf Enpern ganz bedeutend an Menge zugenpmmen, feitdem im Dijtrift Gama- 
gufta Bewäfferungsanlagen vollendet find. In der Winterherberge bezieht es die Strandjeen 
und die wafjerreichen Sümpfe Südeuropas, Nord- und Mittelafritas, gleichviel, ob deren 
Wajjer füß oder falzig ijt. Bei uns zulande erjcheint es im Frühjahr nach der Schnee- und Eis- 
ichmelge, aljo bald früher, bald jpäter, verweilt während des ganzen Sommers an demfelben 
Orte, beginnt im Herbjt zu ftreichen, jammelt fich auf größeren Gemwäfjern, im Gegenfaß zu 
jeinen Berwandten, zu ftarten Scharen an, wandert im Oktober und November nach Süden 
hinab und überwintert da, wo es offenes Wafjer findet, unter Umftänden auch in Deutfchland.“ 

Seine Nahrung bejteht hauptjächlich aus Heinen Waffertieren. Sein Eigelege in einem 
primitiven Neite beiteht aus 7—17 auf grauem Grunde fchwarzbraun punftierten Eiern, Das 
Fleijch des Bleghuhns joll — obichon darüber bei Naumann fehr verjchiedene Anfichten mit- 
geteilt werden — noch jchlechter fchmeden als das feiner Berwandten, dennoch foll der Vogel 
3 B. in Italien zu Zaufenden mit Neben unter dem Waffer gefangen und auf den Markt 
gebracht werden, 

Das zierlihbe Srünfühige Teichhuhn oder Rotbleghuhn, Gallinula chloropus Zinx,, 
„ein in allen Erdteilen heimifcher, obwohl in ftändigen Unterarten auftretender Vogel, ift in 
Europa, mit Ausnahme des hohen Nordens, überall gemein, in Deutfchland Bugppgel, der zu 
Ende März erjcheint und erjt im DOftober wegzieht, wahrfcheinlich in WBaaren und wohl größten- 
teils zu Fuß wandert, zuweilen auch bei uns zulande überwintert. Im Frühjahr fommen ge- 
wöhnlich beide Gatten in einer Nacht auf ihrem Brutteiche an, ausnahmsweije beide bald 
nacheinander. Wenn das Paar von einem Teiche Befit ergriffen hat, beachtet es den Ruf der 
in der Luft dDahinziehenden Artgenpjjen nicht mehr; ift aber nur exft der eine Gatte da, fo ant- 
wortet er dem oben fliegenden und ladet ihn durch ähnliche Töne ein, zu ihm herabzutommen.“ 

Auch diefem Bögelchen gegenüber, deffen Fleifch ftart moorig fchmeden foll, fennt man 
in Südeuropa feine Schonung, 


Dgl, „Brehms Tierleben“, 4, Aufl., Bd. VII, ©, 182—184 (Bleßhuhn) und ©, 177—180 
(Zeichhuhn). 
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12. Pfauenkranid), Balearica gibbericeps Aeichen. 


Mir fommen zu der Familie der echten Kraniche (Gruidae), deren deutjcher Vertreter, 
der Graue Rranich, Grus grus Zixa., einjt bei uns häufig war, jeßt aber fait nur noch in 
Pommern vorfommt, wo man im ganzen All Brutpläße mit etwa 2800 Baaren kennt, 

Unfere zoplogijchen Gärten beherbergen pft frempdländifche Rranicharten, fo 3.3. den jchon 
in Südeurppa verbreiteten, Durch kurzen Schnabel und feidige Federjchöpfe ausgezeichneten 
Sungferntranich, Anthropoides virga Zirx., und den Bfauen- oder KRronenfranich, Balea- 
rica pavonina Ziwn. Die Heimat diefes Dogels ijt das weitliche, zentrale und nordöftliche 
Afrita, In Südafrita lebt eine zweite Art feiner Gattung, Balearica regulorum Zern., mit 
lichterem Hals und einem roten KRehllappen, und im Ojten eine dritte, Balearica gibbericeps 
Reichen., welche auf unferer Tafel zur Darjtellung gelangte, und bei der der nadte Wangenteil 
mit einem dreiedigen Höder in die famtige Befiederung des Oberkopfes eindringt. 

Der VBfauenkranich bewohnt nach Brehms Benbachtungen paar- oder gejellichaftsweife 
die mit Gebüjch bededten flachen Ufer der Ströme oder die dünner bejtandenen Waldungen, 
fommt aber täglich auf die Strominfeln, um bier zu trinken und au tanzen, Während der Regen- 
zeit begegnet man ihm paarweije, font in Gejellfchaften, die zuweilen mehr als 100 Stüd 
zählen, Dieje Schwärme gefellen fich auch wohl zu den im Sudan überwinternden Scharen 
unferes deutfchen Kranichs und des Jungfernkranichs, treten aber nie in engere Verbindung 
mit ihnen und fcheinen von diefen Verwandten zwar geduldet, kaum aber gern gejehen zu wer- 
den, Die Stimme des Pfauenkranichs ift ein lauter Ruf, der durch den arabifchen Namen des 
Dogels, „Rharnuf“, ein Klangbild des Gefchreies, ziemlich richtig wiedergegeben wird, Pie 
Nahrung beiteht fait ausichlieglich aus Sämereien, während der Reife des Getreides nur aus 
Durra, fonjt aus verfchiedenen Rörnern, befpnders aus den Samen einiger Grasarten; nebenbei 
nimmt der Bogel Baumfnpipen, Grasjpißen, Srüchte und Anfelten, ausnahmsweife vielleicht 
auch Weichtiere und Kleine Fifchchen zu fich. 

Die Eier der Pfauenkraniche weichen jehr jtarf von denen der eigentlichen Kraniche ab, 
öhre Grundfarbe ijt hell grünlichblau, von einem weißen Kalküberzuge verjchleiert, 

Schon feit längerer Seit wird der fchöne und auffallende Bogel von den Weitafritanern 
gezähmt und demgemäß auch oft nach Europa gebracht. Reinhold Brehm fah ihn in Lijjabon 
anjcheinend ohne alle Aufficht als halbes Haustier in den Bromenaden und Straßen der 
Stadt frei umberlaufen. 


Dgl. „Brehms Zierleben“, 4. Aufl,, Bd. VII, S. 191—19, 
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19. Großtrappe, Otis tarda Linn. 


Zu den Kranichvögeln gehören auch die Trappen (Otididae), eine wejentlich afrikanische 
Dpgelfamilie, die außerdem in Europa, Afien und Auftralien durch wenige Arten vertreten ift, 
Als Angehörige der deutfchen Fauna kennen wir nur drei Arten aus den Gattungen Otis oder 
GStroßtrappe, Tetrax pder Swergtrappe und Houbara oder KRragentrappe. Während die afiatifche 
Rragentrappe,die „Bakgängertrappe“ der Kirgifen, Houbara macqueni Gray et Hardw., 
fich nur gelegentlich nach Deutfchland verfliegt, hatte fich die Bwergtrappe, Tetrax tetrax 
Zinn., obichon eigentlich in wärmeren Ländern beheimatet, jeit 1870 zeitweije in Thüringen 
und Schlejien fejtgefeßt, war dann wieder gefchwunden und jchien aufs neue fommen zu 
wollen, Doch dürfte es fich bei ihr wie auch bei dem in diefer Hinficht nicht minder inter- 
ejfanten Steppenhuhn (f. Blatt 25) nur um erfolgloje Borjtöge handeln, 

Die Großtrappe, Otis tarda Ziar., dagegen, auch Trappgans genannt, von Güd- 
ichweden und dem mittleren Rußland an in ganz Europa und Mittelajien beheimatet, bewohnt 
in unferem DBaterlande ftändig noch weite, walölofe Aderflächen, insbejpndere die Mark, 
PVBommern, Bofen, Schlefien, Anhalt, Sachien, Braunfchweig, Hannover, Thüringen, die 
Rheinlande und Bayern, während der jtattliche Bogel, der größte unter den europätjchen 
Zandvögeln, in Großbritannien völlig, in Frankreich und Spanien fchon großenteils ausgerottet 
it. In Ungarn, den Baltanländern, Südrußland und großen Zeilen von Alien ijt er jehr häufig. 

Waldige Gegenden meidet die Großtrappe jtets. An geeigneten Gegenden trifft man bei 
uns zuweilen noch Flüge an, die über 100 Stüd, ja angeblich bis 600 Stüd, zählen, doch ijt 
der äußerjt fcheue Vogel im allgemeinen nur fehr fchwer zu bepbachten. Unfere Tafel zeigt 
den Srappenhahn, wie er den Hennen feine leidenfchaftlichen Tänze vorführt. Die einfache 
Niftitelle pflegt im hochaufgefchnffenen Getreide zu liegen und enthält zwei, auch drei nicht 
eben große, 79 mm lange, dide, auf grünlihem Grunde gefledte und gemwäljerte Eier, 
Die Nahrung der Trappe beiteht vorzugsweife aus grünen Pflanzenteilen, Körnern und 
Sämereien, doch auch aus Fnjelten und Feldmäufen und wohl überhaupt aus allen kleineren 
Tieren, die ihr vor den Wurf fommen, 

Die Trappe, die man zur hohen Jagd zählt, wird überall eifrig verfolgt, Gut zubereitet 
jollen namentlich die Zungen einen vortrefflichen Braten bilden, Mehr als der Ntenfch 
Ihaden der Srappe die vierfüßigen und geflügelten Räuber, die imftande find, felbft eine 
alte Srappe zu bewältigen, 


Del, „Brehms Zierleben“, 4, Aufl,, Bd. VII, ©. 201— 206, 
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20. Kampfläufer, Pavoncella pugnax Zinn. 


Der Rampfläufer, Pavoncella pugnax Zixx., ift ein äußerjt jonderbarer Vertreter der 
Schlammläufer (Limicolae), jener zu den Regenpfeifervögeln zu ftellenden Unterord- 
nung, deren befanntejte Art wohl der „Vogel mit dem langen Geficht“, die Schnepfe, Scolo- 
pax rusticola Zix., ist, Bon fonjtigen Regenpfeifern (Charadriinae), Wafjerläufern (Tringinae) 
und Schnepfen (Scolopacinae), Vögeln, die in zahlreichen Arten teils unfere Niopre und 
Sümpfe bevölkern, teils auch, großenteils im Norden beheimatet, auf ihrer Herbit- und Früh- 
jahrswanderung in großen Scharen namentlich an den Küjten erfcheinen, unterjcheidet fich 
der Rampfläufer, auch Rampfhahn genannt, nicht jo auffällig durch Körperbau vder Be- 
fiederung (deren Farbe auch überaus ftart wechjelt, fo daß ihn Naumann den vielfarbigen 
Rampfläufer nennt) wie durch das eigenartige Betragen des Männchens zur VBaarungszeit, 

Die Vögel betätigen in diejfer VBeriode ihres Lebens ihren Namen durch die Art ihrer 
Liebesipiele, die, wie Naumann jagt, in der ganzen Vpgelwelt einzig dajtehen, pbwphl einige 
nnlichkeit mit dem Balzen und Kämpfen der Waldhühner darin nicht zu verkennen ift, „Die 
Männchen kämpfen“, fagt Brehm, „und zwar fortwährend, ohne wirklich erklärliche Urjache, 
möglicherweife gar nicht um die Weibchen, wohl aber um eine (Fliege, einen Käfer, einen Wurm, 
um einen Gibplab, um alles und nichts; fie fämpfen, gleichviel ob Weibchen in der Nähe find 
oder ob fie keine folchen fehen, »b fie fich ihrer vollen Freiheit erfreuen oder in der Gefangen- 
ichaft befinden, ob fie erjt vor wenigen Stunden ihre Freiheit verloren oder fchon jahrelang im 
Käfige gelebt haben; fie fämpfen zu jeder Tageszeit, kurz, unter allen Umjtänden, Ym Freien 
verfammeln fie fich hierzu auf befpnderen Bläßen, die da, wo die Vögel häufig porfommen, 
500 — 600 Schritt voneinander entfernt liegen und alljährlich wieder aufgefucht werden.“ 

„ubre Balgereien“, jchildert Naumann, „find jtets nur eigentliche Sweitämpfe; nie fämpfen 
mehrere zugleich gegeneinander, aber es fügt fich oft, wenn mehrere am Plate find, daß zwei 
und drei DBaare, jedes für fich, zugleich kämpfen und ihre Stechbahnen ich durchfreugen, was 
ein jo wunderliches Durcheinanderrennen und Gegeneinanderjpringen gibt, daß der Bufchauer 
aus der Ferne glauben möchte, diefe Vögel wären alle toll und vom böfjen Geijte bejejjen, 

„Sie haben keine andere Waffe als ihren weichen, an der Spiße kolbigen, im übrigen ftumpf- 
jchneidigen Schnabel, ein fehr jchwaches Werkzeug, mit welchem fie fich nie verlegen oder blut- 
rünjtig beißen können.“ 

Der Norden der Alten Welt, aber nicht allzuweit nordwärts, ijt, laut Brehm, die Heimat 
des Rampfläufers. Gelegentlich feines Zuges bejucht er nicht nur alle Länder Europas und 
Aliens, fondern auch ganz Afrifa. Bei uns erfcheint er Anfang Mai, felten fchon in den letten 
Tagen des April, und beginnt bereits im Juli und Auguft wieder umherzuftreifen oder fich auf 
die Wanderfchaft zu begeben. In der Nähe des Meeres fieht man ihn oft, eigentlichen GSee- 
vogel aber fan man ihn nicht nennen. Norddeutfchland bewohnt er ftellenweife. Größere 
Sumpfflächen, wie fie der Kiebib liebt, beherbergen in der Regel auch den Rampfläufer; 
jedoch verbreitet er fich nicht fo weit wie jener. Süddeutjchland befucht er nur auf dem Fuge, 
Das Neit jteht felten fern vom Waffer und enthält 3—4 vlivenbräunliche, gefledte Eier von 
bedeutender Größe (435,5 mm lang), die wie Kiebiteier aufgefammelt und verjpeijt werden. 
Das Fleijch des Vpgels foll außer zur Baarungszeit, wo es bei alten Männchen zäh und teoden 
iit, recht wohlfchmedend fein und gilt in Indien als ein Lederbifjen erjten Ranges — das ijt 
das wenige, was über die Bedeutung diefer Tierart für den Menfchen zu fagen wäre, 


Dgl, „Brehms Zierleben“, A, Aufl.,, Bd. VII, ©, 261—264. 
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21. Kiebitz, Vanellus vanellus Zinn. 


Der Kiebit, Vanellus vanellus Zinz., die einzige Art feiner Gattung, ijt, laut Brehm, 
vom 81. Grad nördl. Br, an bis Nordindien und Nordafrika in allen befannten Ländern der 
Alten Welt bepbachtet, in China an geeigneten Orten ebenfp gemein wie in Britannien. Er 
wandert von feiner Heimat aus allwinterlich jüdlich bis in die zwifchen Nordindien und Marokko 
gelegenen Länder, verfliegt jich auch wohl bis auf die Färder und Fsland, felbit bis Grönland, 
wo ihn Reinhardt antraf, Unter den europäifchen Ländern beherbergt Holland unzweifelhaft 
die meijten Kiebite. In unferen Breiten gehört er, wie von Brehm treffend gejagt wird, „zu 
den erjten Boten des Frühlings; denn er ftellt fich ungefähr um diefelbe Seit bei uns ein wie 
der muntere Star oder die (Feldlerche, trifft |ogar bereits dann in der Heimat ein, wenn der 
Winter noch die Herrjchaft feithält und der Vogel ein fümmerliches Leben zu führen gezwungen 
wird. NRegenwürmer fcheinen feine Hauptnahrung zu bilden; nächitdem werden Anjekten- 
larven aller Art, Wafjer- und Heine Landichneden ufw. aufgenommen, Zur Tränte geht der 
Kiebig mehrmals im Laufe des Tages; Bäder find ihm Bedürfnis. 

„Das Neit findet man am häufigiten auf weiten Rafenflächen, feuchten Ädern, felten in 
unmittelbarer Nähe des Waffers und niemals im eigentlihen Sumpfe. Es beiteht aus einer 
jeichten Vertiefung, die zuweilen durch einige dünne Grashälmchen und zarte Wurzeln zierlich 
ausgekleidet wird, Die Zeit des Legens fällt in günftigen Jahren in die legten Tage des März, 
gewöhnlich aber in die eriten Tage des April, Die 4 verhältnismäßig großen, Durchichnittlich 
45,3 mm langen, 52,3 mm diden Eier find birnförmig, am ftumpfen Ende jtark, am entgegen- 
gejeßten pi zugerundet, feinkörnig, glattjchalig und auf matt olivengrünlichem oder bräun- 
lihem Grunde mit dunfleren, oft [chwarzen Bunltten, Kledjen und Strichelchen jehr verjchieden- 
artig gezeichnet, Das Weibchen brütet die Eier allein innerhalb 16 Tagen aus.“ 

Weidenden Schafen, die fich dem Nefte nähern, fpringt das Weibchen mit gejträubtemn 
Gefieder und ausgebreiteten Flügeln entgegen, jchreit, gebärdet fich wütend und erjchredt 
die dummen Wiederktäuer gewöhnlich fp, daß fie das Weite fuchen. Auch Weihen, Krähen und 
andere Eierdiebe werden jo vertrieben, während der Fuchs fich fo leicht nicht betören läßt. 

„un Deutfchland wird dem Kiebit nicht befonders nachgeitellt, weil fein Fleijch für un- 
ihmadhaft gilt; die Südeurppäer teilen diefe Anficht nicht und verfolgen die Wintergäjte 
ebeniv eifrig, als ob es Schnepfen wären. Nach Rey ftehen jedenfalls junge Kiebige im Ge- 
ichmad den Waldfchnepfen nicht nach, Hier und da ftellt man auch heutigestags noch einen 
Kiebitherd, und wenn man es gejchidt anzufangen weiß, erlangt man auf folchem reiche Beute,“ 

Die Eier find bekanntlich auch bei uns hochgefchäßt, doch fanın man nur als Renner von 
DVpgeleiern ganz ficher fein, ob man wirklich Eier vom Kiebit; oder aber folche von Möwen, 
vom Säbler, vpn der Belaffine, dem Rampfhahn und Rotjchentel, dem Regenpfeifer, dem Zeich- 
huhn vder der Krähe vorgefeßt befommt. 


DBgl. „Brehms STierleben“, 4, Aufl., Bd, VII, ©, 227—231. 
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22. Silbermöwe, Larus argentatus Brünn. 


Die Unterprdnung der Mömwenvögel (Lari) umfaßt zwei jehr charakteriftifche Familien von 
namentlich das Meer bewohnenden Vögeln, die Möwen (Laridae) und die Flügeltaucher 
oder Altartigen Dögel (Alcidae), Während die letteren, deren Prototyp der im vorigen 
Sahrhundert gänzlich ausgeftorbene Riefenalt (Plautus impennis Zzxz.) ift, auf deutjchem Ge- 
biete als Brutvögel allein auf dem Lummenfeljen von Helgoland vertreten find, find die 
Mömwen eine bei uns viel befanntere Tiergruppe, Wir haben hier echte Mömwen (Larinae) 
und Seejchwalben (Sterninae) zu unterjcheiden. Der Typ der gejchwäßigen Seefchwalben 
wird Durch den auf unjerem Bilde über der Wajjerfläche jchwebenden Vogel veranjchaulicht. 

Die Silbermöwe oder der DBlaumantel, Larus argentatus Drünn., ein 65 cm langer 
Dpgel aus der Gattung der Fifchermöwen (Larus), bewohnt die Küjten des nördlichen Europas, 
Grönlands und des öftlichen und nördlichen Nordameritas, aber auch das Südliche Eismeer, 
Bekannt find in Deutjchland ihre von Naumann bejchriebenen Brutfolonien auf der Anfel 
Split, objchon fie nicht minder auf anderweitigen Injeln wie überhaupt an den Küjten der 
Nprdjee, jeltener an der deutfchen Dftjeeküjte brütet. Im Winter findet jie jich an allen Küften 
Eurppas, oft auch tief im Lande, Jüngere Vögel diejer Art find graumweiß gejprentelt, den 
Alten aljo noch recht unähnlich und entbehren mithin des für diefe Gattung fo charafterijtifchen 
Mömenblaus der Flügeldeden. Lebteres ift bei der bis ?/, m langen Mantelmöwe, Larus 
marinus Zizn., einer nordifchen, uns nur im Winter bejuchenden Art, durch Schwarz erjekt, 
desgleichen bei der hinter der Silbermöwe an Größe zurüditehenden Heringsmöwe, Larus 
fusceus Zian., fommt jedoch fehr jchön bei der gleichfalls nordijchen, im Winter jedoch bei uns 
auch im Binnenlande jehr gemeinen Dreizehenmöwe, Rissa tridactyla Zizn., zur Geltung, 
Dpn fonitigen Arten fei hier noch die durch ihre Stimme wie durch ihr fchwarzes Köpfchen 
ausgezeichnete, Heine Zachmöwe, Larus ridibundus Zzx., und die Bwergmöwe, Larus minutus 
Pall., erwähnt. Leßtere, die Keinfte aller Mömenarten, it jhwarztöpfig gleich der Lachmömwe 
und brütet auf deutfchem Gebiete nur in DOjt- und Weitpreußen. 

„Die Silbermöwe“, jagt Naumann, „it unftreitig eine der fchönften Arten ihrer Gattung. 
öhre impofante Größe, ihre als Möwe weder zu plumpe noch zu fchlante Geftalt, das wahrhaft 
blendende Weiß ihres ungemein zarten Gefieders, mit dem fanften Möwenblau ihres Mantels, 
dem tiefen Samtfchwarz der Flügeljpite (gleich kräftigen Schlagjchatten in der allgemeinen 
blendenden Färbung) mit feinen fcehneeweigen Federjpiten, alles gehoben durch den prächtig 
gelben Schnabel mit feinem Eorallenroten Fled, das lebhafte fchwefelgelbe Auge und anderes 
mehr geben dem lebenden Bpgel unvergleichliche Reize, Die das Auge bezaubern,“ 

Die Stimme der Silbermöme ijt außer einem Kreijchen in verfchiedenen Lauten vor allem 
oft ein deutliches, wie „Hahahaha“ Elingendes Lachen, „hr Gang ift ein gemäßigtes Borwärts- 
Ichreiten, nicht ohne Anftand, jelten ein jchnelleres Laufen; er hat etwas Rrähenartiges, auch das 
Büden, um etwas aufzunehmen. Sie geht, befonders auf den feuchten Watten, oft viel und 
lange herum, fteht auch untätig öfters lange an einer Stelle, zumal auf Zandzungen und flachen 
Sandbänten, wo es ihr befonders zu behagen fcheint, wenn ihr leichte Wellen die Füße beneten 
und abwechjelnd bis an die Ferje heraufiteigen, Wo fich eine niedergelaffen hat, fommen ge- 
wöhnlich bald mehrere herbei. Sie fchwimmt nicht oft.“ 

Die Eier diefer Möwe werden bis 7,6 cm lang; ihre Farbe ift im allgemeinen plivengrün, 
Ihwarzbraun und grau gefledt, Sie find eine beliebte Speife namentlich bei den Fniel- 
bewophnern, während das Fleifch diefer Mömwenart im Gegenfat zu dem der Dreizehenmöwe 
im allgemeinen wenig begehrenswert ift. Dies wäre, nebjt der Berwertbarkeit ihrer Federn, 
der geringe Nußen, den die Möwen dem Menfchen gewähren. 


Dgl, „Brehms Tierleben“, 4. Aufl., 88. VII, ©, 319. 
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23. Steppenhuhn, Syrrhaptes paradoxus Pall. 


Aus der Familie der Flug- oder Wüftenhühner (Pteroclidae), der einzigen in der Unter- 
ordnung der Flughühner (Pterocles), fönnen wir außer dem nur fehr felten in wenigen 
Exemplaren bei uns eingetroffenen Sandflughuhn oder Sandjteppenhuhn, Pteroclidurus 
exustus Zewm., nur einen der deutjchen Fauna angehörigen Vertreter nennen, und zwar 
eine hochinterefjante Art, das Steppenhuhn oder Faufthuhn, Syrrhaptes paradoxus Pal, 
welches, laut Brehm, anfangs (Ballas 1770) nur aus den vittatarifchen Steppen befannt war, 
Ipäter jedoch in weiterer Verbreitung bepbachtet wurde, und zwar bis 1860 fchon in Holland 
und Großbritannien, 1861 in Norwegen und gleichzeitig in Nordchina, 

1863 erfolgte eine große Einwanderung von Steppenhühnern in Europa, die fich von 
Galizien bis Öfterreich, von Südfrankreich bis zu den Färderinfeln ausdehnte, Namentlich 
auf Borkum erfchienen fie nach und nach in fehr großer Anzahl, lebten bier fünf Monate wie 
in ihrer Heimat und verfchwanden dann nach und nach wieder von der Anfel, zerjtreuten fich 
im Innern Deutjchlands und wurden in den nächiten Jahren nur noch fpärlich hier und da 
beobachtet. An Zütland und auf mehreren dänijchen Infeln haben fie auch gebrütet. Seitdem 
haben die Steppenhühner, obwohl fie aus Deutjchland bald wieder verjchwanden, ihr Ver- 
breitungsgebiet ausgedehnt und jich wenigjtens im Südpften Europas jeßhaft gemacht, 

Altum bat, laut Brehm, die Fremdlinge während ihres Sommerlebens in Deutjchland 
wiederholt bepbachtet. Sie zeigten fich auf Borfum am 21, Mai in Eleineren Abteilungen von 
2—12 Stüd, Dom 23. FZuni bis zum 1. Juli wurden fie nicht gefehen, dann jedoch wieder in 
großen Schwärmen. Man fah jolche in reigender Gefchwindigkeit mit leichten, rafchen Flügel- 
Ichlägen Dahinziehen und hörte während des Fluges bejtändig wie „quid, quid, quid“ klingende, 
der Stimme Keiner Regenpfeifer entfernt ähnliche Lodtöne ausftogen. Näher als auf 200 
Schritt ließ der Schwarm auch den geübten Beobachter nicht herantommen. Vlößlich erhoben 
jich die Vögel unter vernehmbarem Braufen, und niedrig, einem Schwarm vom Felde heim- 
fehrender Tauben ähnlich, ftrichen fie über die weite Sandfläche fort. 

Neiter der Bögel fand man mehrere auf den Dünen; fie waren alle in gleicher Weife gebaut 
und beftanden aus einer Heinen, mit etwas trodenem Sandrohre ausgekleideten Vertiefung 
im Sande oder waren im Heidelraut angelegt und mit etwas verdorrtem Graje ausgefüttert, 
Sie enthielten meijt 5 Eier, wie auch in feiner Heimat das Steppenhuhn meijt 5—4 Eier legt. 

Genau 25 Jahre nach jener eriten Wanderung fand eine zweite, viel bedeutendere ftatt, 
nachdem feit 1879 fich jchon vereinzelte Stüde, die vielleicht als VBorboten betrachtet werden 
dürfen, hier und da gezeigt hatten, Der Hauptzug erreichte in der zweiten Hälfte des April 
1888 vorzugsweife in Öfterreich-Ungarn fein Ende, 

1898 und 1899 traf man wiederum Heine Flüge teils in Öfterreich, teils in Mittel- 
england an. Ein bedeutenderer, fich weitwärts wendender erfolgte wieder 1908, eine größere 
önvafion bis an die britifchen Fnjeln einerfeits, bis nach Süditalien anderfeits, Die lebte Be- 
pbachtung aus dem Weften wurde im Dezember aus England gemeldet. Es ist anzunehmen, 
daß bei derartigen Wanderungen fchon beim Überjegen über die Nordjee ein Zeil der Tiere 
verloren ging, andere, unaufhaltfam wejtwärts ziehend, im Ozean ihr Grab fanden. 

Don Zeit zu Beit benbachtet man auch in fpäteren Jahren noch das Steppenhuhn da und 
dort auf Deutfchem Gebiete, doch alle Anftrengungen, die FGremdlinge bei uns heimifch zu machen, 
haben fich, wie zu erwarten war und verschiedene Fachleute vorausfagten, als erfolglos erwiesen. 
Die Einwanderer verjchwanden meijt ebenfp rajch, wie fie gefommen waren. 


DBgl. „Brehms Tierleben“, A, Aufl., Bd. VII, ©, 374 —381, 
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24. Felfentaube, Columba livia Zinn. 


Die große und wohl in fich gejchloffene Unterordnung der Taubenvögel, zu der als größte 
Arten die in hiftorijcher Seit ausgeftorbenen Oronten: der Dodo von Mauritius, Didus ineptus 
Linn., der Dodo von Bourbon, D. bourbonicus 3. et Striekl., und der Oplitair pder Ein- 
jiedler von Rodriguez, Pejophaps solitarius Grzel., gehören, hat in unferer deutfchen Fauna, 
wenn wir von der „Feldtaube“ als der halb pder ganz verwilderten Haustaube abjehen, nur 
verhältnismäßig wenige Vertreter, Als folche find nur zu nennen die häufige Ringeltaube 
oder Holztaube, Columba palumbus Zixz., die Hohltaube, Loch-, Blod- oder Blautaube, 
Columba oenas Zirn., die Felfentaube, Columba livia Zixx., die in Deutjchland zwar wohl 
noch nicht brütend gefunden wurde, wohl aber am Südabhange des NRiejengebirges bei Fp- 
hannisbad in Böhmen, und die Turteltaube, Turtur turtur Zizz. 

Die Stammart unjerer Haustaube ijt die (Felfentaube, Columba livia Zaun. hr 
Derbreitungsgebiet erjtredt fich, wie Brehm zu entnehmen it, in Europa hauptjächlich auf 
einige nordijche Injeln und die Küfte des Mittelmeeres, außerdem aber auf fait ganz Nord- 
aftifa, Paläjtina, Syrien, Kleinajien, Berjien. „In Indien gehört fie zu den gemeinjten 
und häufigiten Vögeln, brütet ebenfalls in Höhlen und Nifchen der Felfen und Klippen, wo- 
möglich in der Nähe von Wajler und oft in Gemeinfchaft mit dem Alpenfegler. Hier, wie in 
Ägypten, lebt fie auch in einem halbwilden Zuftand und bewohnt alle alten ruhigen Gebäude, 
Stadtmauern, Bagoden, Felfentempel und ähnliche Baulichkeiten, oder bezieht die Türme, 
die ihr zuliebe errichtet werden, An Oberägppten gibt es viele Ortjchaften, die mehr der 
Tauben als der Menjchen halber erbaut zu fein fcheinen. Nur das untere Stodwerf des pyra- 
midenartigen, platt gededten Haufes bewohnt der Bauer, das obere, gewöhnlich weiß getünchte 
und jonjtwie verzierte gehört den Tauben an, und außerdem errichtet man noch hohe, kuppel- 
fürmige Türme einzig und allein diefer Vögel wegen. Auf den Kanarischen Znjeln tritt fie, 
laut Bolle, nicht nur längs der Küjten, fondern auch im nnern der Anfeln, wo dieje nicht 
bewaldet find, in Menge auf, wurde jelbit noch in einem Höhengürtel von 2—3000 m über dem 
Meere angetroffen, auf dem NKarfte namentlich in unterirdischen, trichterartigen Höhlen 
(Dplinen), vft tief unter der Oberfläche, in Fitrien, Dalmatien, Stalien, Griechenland und RKlein- 
alien fowie auf allen griechifchen Anjeln in Felfentiffen hart am Meere wie auf den höchiten 
Gebirgen, Sehr häufig, ijtfie, laut Hart, inder Grafjchaft Oonegalin Frland, regelmäßig bewohnt 
jie verfchiedene Gegenden längs der Weitfüfte von Schottland, befonders die Hebriden, Orfney- 
und Shetlandinfeln, die Färder und das Heine Feljeneiland Rennesö bei Stavanger an der 
Wejtküfte Norwegens, ferner faft alle geeigneten Felfenwände um das Mittelmeer, in Griechen- 
land, ganz Stalien, Frankreich, Südfpanien, Auf den Färöer ijt fie, laut Graba, gemein,“ 

„Bei der Lebensweije der Felfentaube“, jagt Brehm, „ijt es nicht überrafchend, daß diefe 
jich an die Anfiedelungen der Menfchen anjchloß und bald von ihm als Haustier gezähmt wurde. 
Suchte fie ihrerfeits die Nifchen und fonjtigen ungeftörten, Dunkeln Niftorte an den Bauten 
des Menjchen auf, fp mag diejer bald aus Gefallen an ihren anmutigen Bewegungen, mehr 
wohl aber noch wegen der Bartheit ihres (Fleifches dazu gefommen fein, diefe Tiere an fich zu 
gewöhnen und mehr vder minder planmäßig zu züchten.“ 

Die ältejte Mitteilung über Tauben ftammt aus der vierten ägpptifchen Opynaftie (etwa 
5000 », Ehr,). Um 116—28 v, Chr, gab es in Ftalien außer halbgezähmten Felfentauben 
auch zahme, meijt weiße Tauben, Seit dem 16, FZahrhundert n, Ehr, verbreitete fich die 
Zaubenzucht nach Deutjchland, England und Frantreih. Wir können auf die Eigenfchaften 
der Saubenrajjen und -jchläge hier nicht eingehen, erinnern jedoch an die weltgefchichtliche 
Bedeutung, welche fie dadurch erlangten, daß die von Darwin an ihnen angeftellten SZüch- 
tungs-, Dererbungs- und Dariationsverjuche zu einem wichtigen Bauftein in der ganzen 
Abjtammungslehre geworden find, 


Dgl. „Brehms Tierleben“, 4. Aufl,, Bd. VII, ©, 395 — 408, 
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25. Fädyertaube, Goura vietoria Fraser. 


Manche Taubenarten fremder Länder gelangen öfter in unfere Käfige und erfreuen jich 
der Beliebtheit des VBublitums, jo allen voran die Lachtaube, Streptopelia risoria Zinn, 
deren Daterland Nordpftafrita und Indien ift, ferner die mehr durch eigenartige Färbung 
als durch Befonderheiten der Gejtalt und des Wejens auffallende Oplchitichtaube, Phlo- 
goenas luzonica Scop., endlich die Rrontauben (Gattung Goura), Diejfe Gattung, leicht 
erkennbar an ihrem Ropfichmud in Gejtalt einer fächerartigen, aufrichtbaren Haube von zer- 
ichliffenen Federn, umfaßt, laut Brehm, acht auf Neuguinea und den benachbarten Eilanden 
heimifche Arten, von denen zwei nicht allzu felten in unjere Sierfammlungen gelangen, 

Die Gewöhnliche Rrontaube, Goura coronata Zinn., erreicht eine Länge von 75 cm 
und hat ein vorherrjchend fchiefergraues Gefieder. 

„Bei der etwas größeren Fächertaube, Goura victoria Zraser“, heißt es in „Brehms 
Sierleben“, „berrjcht ebenfalls Schieferblau vor; die Unterfeite aber ijt faftanienrotbraun, die 
Flügelbinde blaugrau und die breite Schwanzendbinde weißgrau; auch find die Federn der 
Ropfbaube nicht einfach zerjchliffen, jpndern am Ende mit Heinen Fahnen bejegt, welche die 
Geitalt länglicher Dreiede haben. Pie Fris ift zinnpberrot, der Fuß fleifchfarbig. 

„Die KRrontaube‘, jagt v. Rojenberg, ‚lebt in Menge an der Küjte von Neuguinea pwie 
auf den AInjeln Waigiu, Salawati und Miful, Fr ihrer Lebensweife ähnelt fie den Fajanen, 
itreicht in Heinen Trupps im Walde umber und hält fich gern auf dem Boden.‘ Wallace hat 
jie auf Neuguinea oft auf den Waldpfaden umberlaufen fehen; denn fie bringt den größten Zeil 
des Tages auf dem Boden zu, fich hier von herabgefallenen Früchten nährend, und fliegt nur, 
wenn fie aufgefcheucht wird, auf einen der unteren Bweige des nächiten Baumes, den fie auch 
zum Schlafen wählt. Das Neft beiteht, nach Rofenberg, aus lofe zufammengefügten Zweigen. 
Sie wird ziemlich häufig lebendig nach Ambrina, Banda, Fava und von da nach Europa 
gebracht, was zu der falfchen Annahme geführt hat, daß fie auch auf diefen Injeln zu Haufe fei. 
Die Fächertaube fcheint feltener zu fein und bewohnt füdlichere Gegenden Neuguineas. Der 
Zauber gibt, wie Heinroth berichtet, abends ein jehr eigentümliches Tonftüd zum beiten, Es 
iit fehr laut und Elingt faft genau wie die Mufil, die die Bapuas mit ihren großen Holzteommeln 
machen. Es wird im Spondeentaft vorgetragen. 

„Auch gegenwärtig noch fieht man lebende Rrontauben am häufigijten in den holländischen 
Fiergärten. Gie halten fich bei einfacher Nahrung recht gut, überjtehen in gejchüßten Räumen 
den Winter leicht und fchreiten ziemlich regelmäßig zur Fortpflanzung,“ 


Bol, „Brehms Tierleben“, 4, Aufl,, Bd. VII, ©, 428—429, 








Dr I 
URFINE x Te d 
EEE 
DaK ER NEE pr“ 

u Re ; Mr = 


en 


g 
Ich 2 Fa 
ur Aa nt ee 


er... Da 


ER 
BE 
Fe 


BAAR 
> 


2 2 De Fa 7 
ir FE eh le Re 
je ER Rohr: 
e $ Me Re 
“ rn y ; $ 
n RR EN > 


Br 


m 
= 


FEnE 
A 
at io 


Rn ee 
26) }- 
BOB, 
y 


re 
Be 
a 
2 5 f. 12 = 


her 
R 
E 


Se & “ 
vol ‘ Ey u 2 n x 
E Ei 


> 
a ws 


oe 


Bra ER 
a " e ir: 
% 
Be R de 
& ie 
zu, SE 2 
NE Ei 
: IR 
KT 
As 


ars E 1 


x « 
2 


nr 
Et 


= 
# 


RE 
© IE 
DR 


RE 
5 Br 


z ee SE ee 
s fr i FAR N BR ie i 
u ne 


> 





26. Straufkukuck, Cuculus glandarius Zinn. 


Die Ordnung der Rududspögel (Cuculiformes) umfaßt die Rudude (Cuculi) und die 
PBapageien (Psittaci), In der erjigenannten Unterordnung finden wir zwei Familien, die 
echten Kudude (Cuculidae) und die Pifang- oder Bananenfreffer (Musophagidae), Nabe 
verwandt mit unjerem Rudud oder Gauch, Cuculus canorus Zinn, ift der Straußfudud, 
Coccystes glandarius Zzzz., den unfere Tafel daritellt, ein Bpgel, der, zufolge Brehm, in feinem 
MWejen und Betragen mit jeinen deutjchen Verwandten wenig gemein hat und als feinen Ruf 
ein lachendes, eljterartiges Gefchrei wie „kiau fiau“ und „Eerk ferk“ vernehmen läßt, aber unferem 
Rudud darin gleicht, dab er feine Eier in fremde Neiter legt. 

Über die Verbreitung des Straußkududs lafjen wir im übrigen Brehm fprechen: „Als das 
eigentliche Vaterland des Straußfududs ift Afrita anzujehen, In Ügnpten und Nubien ift 
er jtellenweije häufig, ebenjo in Weitafrifa, in dem benachbarten Arabien und Baläjtina we- 
nigjtens nicht felten, in Berfien in einzelnen Fahren überaus zahlreich, in anderen auffallend 
jpärlich vertreten, in Algerien findet er fich ebenfalls, In Spanien, VBortugal, auf Eypern 
und in Rleinafien ijt er Brutvogel und bejucht von hier aus das übrige Südeuropa dann und 
wann, Wahrjcheinlich wird er in ganz Südeuropa an geeigneten Stellen fajt alljährlich bemerkt; 
wenigjtens erjchien er nach meinen Erfahrungen während der Zugzeit regelmäßig bei Aleran- 
dria, wp man ihn fonjt nicht antrifft. Nach Deutfchland verfliegt er fich wohl fehr felten; 
Doch find wenigjtens zwei Fälle befannt, daß er hier erlegt wurde, Seine Winterreife dehnt 
er bis in den öftlichen Sudan aus, wo ich ihn wiederholt erlegt habe. Übrigens wandern un- 
zweifelhaft nur die in Europa anfäffigen fo weit nach Süden hinab; denn die in Ägypten 
wohnenden verlajjen ihr Vaterland in den unferem Winter entjprechenden Monaten nicht. 

„an Ägypten bevorzugt der Straußgtudud kleine Mimpfenhaine, wie fie fich hier und da 
im Niltale finden. Ein Wäldchen, das man in einer DViertelftunde umgeht, fann unter Um- 
jtänden acht bis zehn Stüd beherbergen, während man jpnit viele Kilometer durchreijt und 
durchjagt, ohne einen einzigen zu bemerken. In PBaläftina, wo der Straußkudud vielleicht 
ebenjo häufig vorfommt wie in ÖÜgypten, bewohnt er, laut Sriftram, dünn beitandene Wal- 
dungen, befonders Eichengehölze, erfcheint in ihnen nicht vor Ausgang Februar und verläßt 
jie mit Beftimmtheit um die Mitte des Herbites wieder, Ähnliche Örtlichkeiten find es auch, 
die ihm in Spanien Herberge geben, wogegen er im Inneren Nordoftafrifas, nach Heuglin 
namentlich am Gazellenflufje, weite, grasteiche Ebenen und Weidelandfchaften, die mit lichten, 
niedrigem Gebüjch beitanden find, zu bewohnen pflegt. In Niederguinea treibt er fich nach den 
Berbachtungen der Mitglieder der Güffelötichen Loangp-Erpedition in den Gehößen und 
Bufchwäldchen der Savanne herum, und zwar wurde er vprzugsweije gejehen, wenn er fchnel- 
len und gewandten Fluges gleich einem Falten zwifchen den Baummipfeln hinftrich, Die Wülte 
und höhere Gebirge meidet der Straußfudud aus leicht erklärlichen Gründen, und auch in der 
baumlofen Steppe fühlt er fich nicht heimifch.“ 


Dgl, „Brehms Tierleben“, 4, Aufl., Bd. VII, ©, 447—448, 
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27. Nilfarblori, Trichoglossus novae-hollandiae Ginel. 


Als exite Familie der Papageien (Psittaci) haben wir die Binjelzüngler (Trichoglos- 
sidae) zu verzeichnen, jp genannt, weil ihre Bungenfpiße pinfelartig mit feinen Hornfajern 
bejeßt it. Zu diefen Vögeln gehören unter anderen die Neftorpapageien (Nestorinae) Neu- 
jeelands mit dem Kafka (Nestor meridionalis Grzel.) und dem größeren, in unferen Tiergärten 
heutzutage nicht feltenen Rea (Nestor notabilis Gow/d), dem plivengrünen, fleifchfrejjenden 
und Schafe anfallenden Papagei, Ferner gehören hierher die Ipris (L,oriinae). 

„Am häufigiten“, jagt Brehm, „jieht man in unferen Käfigen wohl den Allfarb- vder 
GebirgsIpri, Warie der Eingeborenen von Neufüdwales, Guril derer von DBotanybai, 
Trichoglossus novae-hollandiae Gszel., eine der größten Arten der Gattung. Ropf, Baden 
und Kehle find lilablau, Hinterhals, Mantel, Bürzel und Schwanz dunlel grasgrün, die Federn 
des Oberrüdens in der Mitte gelb, an der Wurzel rot, die des Nadens, die ein verwafchenes 
Halsband bilden, gelbgrün, Kropf, Bruft und untere Flügeldeden fchön zinnoberrot, unregel- 
mäßig und breit dunkler und lichter quer gewellt, die Brujtfeiten hochgelb, die Bauchfedern 
dunkelblau, an der Wurzel rot, die der Bauchfeiten rot mit blauem Endfled, Schentel, Schien- 
bein, Aftergegend und untere Schwanzdedfedern grasgrün, die Schwingen innen jchwar;z, 
in der Mitte durch einen breiten, gelben Fled gezeichnet, die Schwanzfedern innen zitrongelb, 
gegen die Wurzel hin etwas ins Rote fpielend. Die Fris ijt prangerot, der Schnabel blutrot, 
die Wachshaut dunkelbraun, der Fuß braunfahl, Die Gefamtlänge beträgt 30, die des Flügels 
17, die des Schwanzes 14, die des Schnabels 1,7 cm. 

„Der Allfarblori ift über das öjtliche Auftralien von Rap Dorf bis Victoria verbreitet und 
fommt ebenjo auf Tasmanien vpr, Hier lebt der prachtoplle Vogel in Menge, weil die Blüten 
der Gummibäume ihm überreichliche Nahrung bieten, Er ijt aber auch jo ausjchlieglich auf 
die Summimwälder befchräntt, daß er in anderen gar nicht gejehen wird, Bäume, die erjt 
fürzlich ihre Blüten geöffnet haben, werden allen anderen vorgezogen, weil jie an Honig und 
Blütenjtaub am reichiten find. Der Anblid eines Waldes diejer blütenbededten Summibäume, 
auf denen fich außerdem noch mehrere Arten Honigpögel und andere Bapageien umbertreiben, 
it nicht mit Worten wiederzugeben. Oft fieht man drei bis vier Arten der Gattung auf dem- 
jelben Baume bejchäftigt und manchmal gemeinjchaftlich die Blüten desjelben Sweiges be- 
tauben, Noch weniger ijt es möglich, die taufendftimmig lärmenden Töne und die Schreie 
Dazwijchen zu befchreiben, wenn etwa ein Flug fich mit einem Male von einem Baume erhebt, 
um in einen anderen Zeil des Waldes überzugehen, Splche Schwärme muß man felbit gefehen 
und gehört haben, wenn man fich eine are Boritellung machen will. 

„Aber das Fortpflanzungsgefchäft vermochte Gould eigene Benbachtungen nicht zu fam- 
meln, erfuhr jedoch durch Die Eingebprenen, daß der Allfarblori 2 Eier in Höhlungen der höchiten 
GSummibäume lege und vom Juli bis September brüte, 

„Das Wejen des Allfarbloris‘, bemerkt Linden, ‚ijt viel lebhafter als das der Breitichwanz- 
Ioris: man fann es geradezu als ftürmifch bezeichnen, Meine Dögel befanden fich jtets in einer 
gewijjen Aufgeregtheit und durften deshalb nicht in einer fpgenannten Bpgel- vder VBapa- 
geienftube gehalten werden, weil es ihnen hier viel zu laut hergeht, fie zu leicht erjchreden, 
dann blindlings umberfliegen und häufig das Opfer ihrer Aufgeregtheit werden, Der Flug ijt 
reigend fchnell und wird jtets mit lautem Gefrächze begleitet, Zum Boden herab fommen 
fie nur, wenn fie das Bedürfnis fühlen, fich zu baden. Fhre Stimmlaute lajjen fich fchwer 
bejchreiben, denn fie find ein Mittelding zwijchen Pfeifen und Krächzen, aber gellend und 
Durchdringend,‘“ 


Dgl. „Brehms ZTierleben“, 4, Aufl., Bd. VIII, ©, 283 —29, 
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28. Airarauna, Ara ararauna Linn. 


Als zweite und umfangreichite Familie der Bapageien haben wir die Eigentlichen Ba- 
pageien (Psittacidae) zu verzeichnen. Bu ihnen gehören außer den weniger bekannten, durch 
ihre Größe nahezu dem Uhu gleichtommenden Eulenpapageien (Stringopinae) Neufeelands 
zwei weit befannte Unterfamilien, die Raktadus (Cacatuinae), ausgezeichnet durch die auf- 
richtbare Federhaube auf dem Kopfe, und die Sittiche (Psittacinae). Zu den größten unter 
den lettgenannten gehören die 19 Arten der Aras oder Araras, meijt zur Gattung Ara 
gehörig, und unter ihnen find außer dem felteneren, herrlichen, Eobaltblauen Hyazinth-Ara 
Brafiliens, Anadorhynchus hyacinthinus Zaz%A., vor allem drei häufige Bögel zu nennen: 
1) die in Südamerita und Mexiko weit verbreitete Aratanga, Ara macao Zinn. (coccinea), 
mit geoßenteils feharlachrotem Gefieder, doch himmelblauem Rüden, Bürzel und Steuer- 
federenden und berlinerblauen Hand- und Armjchwingen nebit Dedfedern und Edflügel, 
Oberflügeldeden und Schulterfedern find bei ihm vrangegelb mit grünem Endfled, während 
dieje Zeile bei der jehr ähnlichen 2) Srünflügelara, Ara chloroptera Gray, grün jind, 
Sie vertritt die Arafanga in Mittel- und Südbrafilien, verbreitet fich aber auch weit nach 
Norden, Süden und Weiten hin. 3) Eine dritte, ebenfalls jehr häufige Art ift die Ararauna, 
Ara ararauna Zinn. (caerulea), die auf unjerer Tafel dargeftellt ift, Ihr Verbreitungsgebiet 
jtimmt mit dem der Urafanga überein. 

„Gefangene Aras“, berichtet Brehm, „jcheinen von jeher Lieblingstiere der Indianer ge- 
wejen zu fein, ‚Mit reger Teilnahme‘, jagt Humboldt, ‚jahen wir um die Hütten der Zndianer 
zahme Araras, die auf den Feldern umberflogen wie bei uns die Tauben, PDieje Vögel find 
eine große Bierde der indianijchen Hühnerhöfe; fie jtehen an VBracht den Bfauen, Goldfafanen, 
Baumbhühnern und Hokkos nicht nach, Schon Rolumbus war die Sitte aufgefallen, Bapa- 
geien, Vögel aus einer dem Hühnergefchlechte fo fern jtehenden Familie, aufzuziehen; und 
gleich bei der Entdedung Amerikas hatte er benbachtet, daf die Eingeborenen auf den Antillen 
Itatt Hühner Araras oder große Bapageien ejjen.‘ 

„Etwas Gefährliches bleibt es immer, Aras um fich zu haben; denn nur zu oft gebrauchen 
fie ihren furchtbaren Schnabel in unerwünfchter Weije. Doch gibt es einzelne, die fehr zahm 
werden. WUras unterfcheiden fcharf zwifchen Bekannten und Fremden, beweijen ihrem Pfleger 
Anhänglichkeit, zeigen fich Fremden gegenüber oft launifch und felbit tüdijch, verlangen daher 
immer eine vorjichtige Behandlung, Der Wärter wird freudig begrüßt und darf fich alles mit 
ihnen erlauben; anderen gegenüber nehmen fie gewöhnlich eine zornige Miene an, indem fie 
die Ropffedern jträuben und den Schnabel in verdächtiger Weife bewegen. 

„Aras lernen felten jo gut jprechen wie andere Papageien, entbehren jedoch durchaus 
nicht aller Begabung hierzu. Siedhof bejaß eine Ara, die eine große Befähigung zum Sprechen 
entwidelte, und zwar unter der alleinigen Leitung einer zahmen Eljter, die fehr gut fprach. 
Mehr als vier Monate nach dem Empfang war die Ara bis auf das entjeßliche Schreien voll- 
tändig jftumm. Da mußte fie einjt an eine andere Stelle gebracht werden, wo fie jener unauf- 
hörlich jchwaßenden Elfter gegenüber hing. Gie hatte dort gerade zehn Tage gehangen, als 
jie begann, der Eliter alles nachzufprechen, 

„Bwedmäßig gepflegte Aras erreichen in Gefangenschaft ein hohes Alter. Azara verbürgt 
die Wahrheit einer Angabe, daß eine Ara 44 Fahre in einer Familie lebte, zulett aber alters- 
jhwach wurde und fchlieglich nur gefochten Mais zu verdauen vermochte, Einer Angabe 
Bpurjots zufolge foll im Fahre 1818 ein Bärchen Araraunas, das in Caen gefangen gehalten 
wurde, auch genijtet haben.“ 


Dgl. „Brehms Zierleben“, 4. Aufl., Bd, VIII, ©, 74—75. 
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29. Jako, Psittacus erithaceus Zinn. 


Die Gruppe der Graupapageien enthält nur neun Arten, die Afrika nebit Ntadagaskar 
und die benachbarten Fnjeln fowie Neuguinea bewohnen, Ein allgemein betannter Bogel, der 
Jako, Psittacus erithaceus Ziz., ift der gelehrigjte aller Bapageien. Er ijt in großen Zeilen 
des weitlichen und inneren Aftilas in zufammenhängenden größeren Waldungen jehr häufig. 
Durch dunkleres Gefieder unterjcheidet fich pon ihm der fleinere Psittacus timneh Fraser 
Liberias und der Gierra Leone, 

„Der Fako“, jagt Brehm, „it einer der beliebteiten aller Stubenvögel und verdient die 
Gunft, die er genießt: feine Sanftmut, Gelehrigteit und Anhänglichkeit an feinen Herrn find 
wahrhaft bewundernswert, Sein Ruhm wird fozufagen in allen Sprachen verfündigt; von 
ihm erzählt jede Naturgefchichte, ja jedes Buch überhaupt, das fich mit dem Zierleben be- 
Ichäftigt. Eine Menge anmutiger Gejchichten von ihm jind aufgezeichnet worden. 

„Gefangene Falos fchreiten felten zur Fortpflanzung. Doch find einige Fälle bekannt, 
da fie auch im engen Gebauer legten, brüteten und Zunge zogen. Schpn Buffon berichtet 
von einem Pärchen, das 5—6 Fahre nacheinander jedesmal 4 Eier legte und feine Zungen 
regelmäßig aufbrachte, Auch Labac erzählt ähnliches, und neuerdings hat Buzxton an feinen 
frei fliegenden Jakos erfahren, daß fie in einer Baumbhöhlung drei Junge aufzugen. Eins von 
diejen ftarb; die beiden anderen aber flogen lujtig mit den übrigen Bapageien, die Buzxton 
ausjegte, umher und fanden fich mit ihnen jeden Morgen am Futternapf ein. 

„Bwedmäßig gepflegte, möglichit einfach gefütterte Fakos erreichen ein hohes Alter; ein 
dem Kaufmann NMinnind-Huyjen in Amjterdam gehöriger hatte, bevor er durch Erbichaft 
jeinem fpäteren Bejiger zufiel, bereits 52 Fahre in der Gefangenfchaft gelebt und hielt dann 
noch 41 Fahre aus. Vier bis fünf Jahre vor feinem Ende wurde er altersichwach, Seine Leb- 
haftigfeit und feine Fähigkeiten, namentlich jein Gedächtnis, nahmen ab und jchwanden endlich 
gänzlich dahin, An den legten zwei Fahren konnte er nicht mehr auf feiner Stange fiten, 
jondern nur noch auf dem Boden boden. BZuleßt war er nicht mehr imjtande, felbit zu freien 
und mußte geabt werden. Auch feine Maufer vollzog fich in den letten Fahren feines Lebens 
nur jeher unvolllommen. Wltersmatt und jchwach, ging er ganz allmählich ein.“ 


Dgl. „Brehms Sierleben“, 4, Aufl., Bd. VIII, ©, 84—87, 
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30. Grünedelpapagei, Eclectus pectoralis /74/. 


Auf Neuguinea und den benachbarten njeln leben die Edelpapageien (Gattung 
Eclectus), ziemlich große Vögel, bei denen man früher teils rote, teils grüne Arten unterfcheiden 
zu müjjen glaubte, bis man erfannte, daß die grünen Vögel regelmäßig die männlichen, die 
roten die weiblichen find. Man zählt gegenwärtig fieben Arten der Gattung. 

Die auf unferer Tafel dargeftellte Art, der SGrünedelpapagei, Eclectus pectoralis 2, 
ein jtattlicher Bogel, der an Größe den Jako merklich übertrifft, wurde auf Ternate, Halmahera, 
Batjan, Neuguinea, Guebe, Waigiu und Myjol beobachtet, Ein Fled an den Bruftfeiten des 
grasgrünen Männchens jpwie feine Achjeldedfedern und unteren Flügeldeden haben jcharlach- 
tote, die Edflügel und die Kleinen Dedfedern längs des Unterarms hellblaue, die innen 
jhwarz gerandeten Handjchwingen indigoblaue, die außen bis über die Wurzelhälfte grünen 
Armjchwingen dunlelblaue, die hinteren grüne Färbung. Die äußeren Schwanzdedfedern 
jind jederfeits dunkel indigoblau, innen fchwarz gerandet, die vierte und fünfte nur am 
Ende blau, im übrigen aber grün wie die beiden Mittelfedern, Die Fris des Auges ijt 
orangegelb, der Oberjchnabel Eorallenrot, an der Spite wachsgelb, der Unterjchnabel wie die 
Füße jchwarz. Bei dem Weibchen find Ropf, Hals, Brujt und Unterfchwanzdeden jcharlach- 
rot, Rüden, Flügel, Schwanz und Steiß Eirfchrot; die Schwanzipiße ift helleot, Augenringe 
und eine Nadenbinde, Bauch, Flügelrand und Unterflügeldeden blau; der Schnabel jchwarz. 

Über das Freileben der Edelpapageien insgemein fehlen uns noch immer Berichte, In 
der Gefangenjchaft gehören fie nicht zu den bejonders anziehenden Gliedern ihrer Ordnung. 
„uhre Farbenpracht fejjelt das Auge, ihr ernites, um nicht zu jagen trauriges Wejen unter- 
fügt den erjten Eindrud jedoch in keiner Weife. Auch fie werden leicht zahm pder fommen, 
wie alle aujtralifchen Vögel überhaupt, bereits bis zu einem gewijjen Grade gezähmt, freilich 
oft auch verdorben, in unjere Hände, find hingebend gegen Pfleger, die ihr anfängliches Miß- 
trauen zu bejiegen wußten, und lernen auch jprechen. Hinfällig oder nicht fp widerjtandsfähig 
wie andere Arten gleicher Größe, ertragen fie die Gefangenjchaft jelten lange und gehen oft 
aus nicht ertennbaren Urjachen plößlich ein, Fortpflanzung im Käfig hat bisher nur fehr 
vereinzelt ftattgefunden.“ 


Dol, „Brehms Tierleben“, 4, Aufl,, Bd, VIII, ©. 88 —89, 
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31. Blaurake, Coracias garrulus Zinn. 


Die große Ordnung der Rakenvögel umjchliegt als in Deutjchland vertretene Unter- 
prdnungen 1) die Raten (Coraciae), 2) die Eulen (Striges), 5) die Nachtichwalben (Capri- 
mulgi), 4) die Seglervögel (Cypseli), 5) die Spechtvögel (Pici), 

Sn der Unterprönung der Raten finden fich die bei uns durch je eine Urt vertretenen 
Familien der Eigentlichen Raten (Coraciidae), Eisvögel (Alcedinidae), Bienenfrefjer 
(Meropidae) und Hopfe (Upupidae), 

Unfere Blaurale oder Mandelträhe, Coracias garrulus Zixz., „it mit fo prachtopllen 
Farben geziert, daß jie manchem jchön befiederten Bewohner der Tropenländer in diejer Hin- 
jicht an die Seite geftellt werden fann“ (Naumann), entbehrt jedoch im Gegenjat zum Eisvogel 
(Alcedo ispida Zirn.) metallifcher Farben, Männchen und Weibchen find in der Färbung 
nicht unterfchieden, die Zungen aber noch minder lebhaft gefärbt. Den jchönften Anblick ge- 
währt die Blaurafe beim Fluge über weite grüne Flächen, wnbei die Unterjeite der Flügel, 
die an Färbung gegenüber der Oberjeite nicht zurüditeht, zur Geltung gelangt, Der ganze 
DBpgel wirkt dann als ein fchimmerndes Blau. 

Das Derbreitungsgebiet der Blaurake erjtredt fich, laut Brehm, von Skandinavien füd- 
wärts ducch ganz Europa, Mittel- und Südafien und ganz Afrika. Gelten tft fie in England, 
Holland, Norwegen, Schweden, Finnland und Nordrußland, Auf Malta und namentlich auf 
Rorfu erfcheint fie zur Bugzeit in größerer Menge, Bei uns trifft fie erjt in den legten Tagen 
des April ein und begibt fich im Auguft fchon wieder auf die Reife, Sie bevorzugt ungejtörte, 
menfchenferne Ortlichkeiten und brütet bei uns nur in hohlen Bäumen, während fie in Süd- 
europa, wo jie folche jeltener findet als bei uns, fich auch an alte Ruinen und verlafjene Ge- 
mäuer, Erdwände oder Felstlippen gewöhnt. Das Gelege, aus A—5 glänzend weißen Eiern 
beitehend, wird von beiden Gejchlechtern abwechjelnd bebrütet, 

Die Nahrung der Blaurafe beiteht in Rleingetier vom Würmchen bis zum Frofch und zur 
Eidechje, auch verjchmäht fie eine Maus und einen Heinen Bogel nicht, Vflanzennahrung, 
und zwar Beeren, keineswegs Getreide, wie gefabelt wird, nimmt fie bei uns wohl nur höchit 
jelten zu fich, Doch follen in Griechenland die Feigen ihre Lieblingstoft bilden. Wajjer fcheint 
für fie fein Bedürfnis zu fein, noch nie fah man fie faufen oder baden, wie man fie denn auch 
mitten in der wajjerlojen Steppe nder Wülte fich umbertreiben fieht. 

Manches an der Zebensweije der Blaurafe verhält fich im einen Zeile ihres VBerbreitungs- 
gebietes wejentlich anders als im anderen; in Deutfchland ijt fie 3. B. jcheuer als in fünlichen 
Gegenden. „Schon in der Ferne“, fehildert Naumann, „zeichnet fich Diejer Vpgel durch feine 
prächtigen Farben, aber auch durch ein außerordentlich jcheues Wefen vor vielen anderen aus, 
immer ijt er unftet und flüchtig, von Baum zu Baum. Sonnenfchein it ihm jehr angenehm, 
bei Regenwetter ift er dagegen ftill und traurig, Sein Flug ift fchnell, ungemein leicht und 
ähnelt dem einer Taube, — Mit feinesgleichen foll der Vogel fehr zänkijch fein, dennoch vft 
zu mehreren Baaren in einem Bezirke brüten,“ 


Dgl. „Brehms Tierleben“, 4 Aufl, Bd. VIII, ©, 121—126, 
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32. Scharladh[pint, Merops nubicus Grmel. 


Mie bei den Raken (Coraciidae), jo gibt es auch bei den Eispögeln (Alcedinidae) viele 
Arten mit prächtig gefärbtem Gefieder, darunter unferen teils metallijch, teils jeidig blaugrün 
ihimmernden Eisppogel, Alcedo ispida Zinx., das dem Fijcher vielleicht doch manchmal über 
Gebühr verhaßte „bligende Juwel unjerer Gemwälfer“, 

An Metallglanz, nicht aber an Farbenpracht fteht hinter dem Eispogel der Bienen- 
frefjer (Merops apiaster Zirx.) zurüd, ein deutfcher Vertreter der gleichfalls farbenreichen 
Familie der Meropidae oder Bienenfrejjer; feine Unterfeite ijt meerblau, die oberen Schwanz- 
deden und die Handjchwingen grünblau; außerdem leuchten vielfach braune, roftfarbene jpwie 
Ichwarze, weiße und an der Kehle gelbe Töne aus feinem Gefieder hervor, und Füße und Schna- 
bel find rot, Man hat den im Süden heimifchen Bogel öfter in Deutjchland beobachtet, ja 
mitunter hat er hier gebrütet, doch hat fich der auffallende und für den Bienenzüchter leicht 
jchädlich werdende Vogel teilweife wohl infolge der Nachitellungen durch den Menjchen bei 
uns nie einbürgern können, 

Nicht ihn können wir hier im Bilde vorführen, aber feinen afritanifchen Gattungsgenpjfen, 
den Scharlachjpint, Merops nubicus Grzel., der an der Oftküjte Afritas, zuweilen jehr häufig, 
zuweilen nur einzeln bepbachtet wird. Einen wundervollen Anblid foll es gewähren, wenn 
eine Schar Diejer Vögel Bäume und Büfche volljtändig bededt. Gein Neft legt er gleich dem 
Eisppgel und Bienenfreffer in tiefen, jelbitgegrabenen Höhlen an, Geine Nahrung beiteht 
teilweife aus Snjekten, namentlich Heufchreden, die er, auf Rindern, Ejeln, ja fogar auf Störchen 
jigend, erjpäht und im Fluge verzehrt, Ein Steppenbrand zieht neben den auf LZurche und 
Rerbtiere Jagd machenden Falten auch diefe Bienenfrefjer an, da fie in den durch den Brand 
aufgejcheuchten Heineren Zieren reichliche Beute finden. Aus der lebendigen Schilderung 
diejes Schaufpiels, wie fie Brehm gibt, feien hier nur wenige Worte angeführt: „Sie ftürzen 
jich aus hoher Zuft herab ohne Bedenken durch den Ddichtejten Rauch, jtreichen hart über den 
Spißen der Flammenlinie dahin, erheben fich wieder, verzehren die erfaßte Beute und ver- 
Ihwinden von neuem in den Rauchwolten; Heuglin jagt, daß der eine oder andere fich gar 
nicht felten die Schwingen oder Steuerfedern verjenge. Fch habe das nie gejehen, fann aber 
gleichfalls verjichern, daß die Vögel in nächiter Nähe über den Flammen felbit auf und nieder 
itreichen, und daß man fich jedesmal wundert, wenn man fie nach einer ihrer fühnen Schwen- 
fungen wieder heil und unverjehrt emporfommen fieht,“ 


Del. „Brehms Tierleben“, 4, Aufl,, 3d. VII, ©. 165 —165, 
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33. Hornrabe, Bucorax caffer Bocage. 


Sn der Familie der Hppfe (Upupidae) treffen wir die zahlreichen, Durchgehends für uns 
ausländijfchen Nashornvögel (Buceratinae), unter ihnen den gegenüber manchen feiner 
Verwandten nicht jo fehr durch feinen Schnabelaufjag (der nämlich bei anderen Arten viel 
größer ift) als vielmehr durch feine Gejamterfcheinung auffallenden Raffern-Hornraben, 
Bucorax caffer Bocage, einen Bewohner Siüd- und Oftafrifas jowie AUngolas, 

„Der Bogel“, jagt Brehm, „it eine jo auffallende Erfcheinung, daß ihn jeder Eingeborene 
kennt, Bei Erregung gebärdet fich namentlich das Männchen fehr fonderbar, breitet feinen 
Schwanz aus und legt ihn wieder zufammen, ganz nach Art des Truthahns, bläft feinen Rehlfad 
auf, jehleift feine Flügel auf dem Boden und gibt fich überhaupt ein gemwaltiges Anfehen. 
Die englifchen Koloniften in Südafrifa nennen ihn auch ‚wilden Sruthahn‘ Der Gang ift 
rabenartig jchreitend, aber etwas wadelnd, während die übrigen Arten von Nashornvögeln 
mit beiden Beinen zugleich hüpfen — dieje find Baumpögel, er aber ijt ein Bodenbewphner, 
Der Flug ijt feineswegs jchwach, wie behauptet wird, fondern im Gegenteil fchön und leicht, 
auch auf große Streden hin fchwebend, fobald der Vogel erjt eine gewifje Höhe erreicht hat, 
Doch liebt es auch der Hprnrabe nicht, in einem Zuge weite Streden zu durchmeffen, jondern 
fällt, aufgefcheucht, bald wieder ein. Wie die Gebrüder Woodward jagen, wechjelt er häufig 
zwifchen Laufen und Fliegen ab. Sind Bäume in der Nähe, fo wendet er fich zunächit diejen 
zu und fpäht von der Höhe aus umher, Erjcheint ihm etwas bedenflich, jo erhebt er fich hoch 
auf den Füßen und fchaut mit geöffnetem Schnabel ängitlich den Antommenden entgegen. 
Der erite Laut, der von einem ausgeftoßen wird, gibt dann das Seichen zur Flucht für die ganze 
Sefellfchaft. Scheu und vorfichtig ift er unter allen Umständen, und deshalb hält es jtets fchwer, 
fich ihm zu nahen, Selbjt beim Futterfuchen wählt er fich am liebiten jplche Stellen, die nach 
allen Seiten hin freie Umfchau geitatten. 

„gm allgemeinen ftellen die Eingeborenen Afritas dem Hornraben nicht nach, weil fie 
fein Sleifch nicht zu verwerten, den erbeuteten überhaupt nicht zu benußgen wijjen. Hiervon 
machen, foviel mir befannt ift nur die Bewohner Schvas eine Ausnahme, da unter ihnen, 
laut Heuglin, die Federn als gefuchter Schmud tapferer Krieger gelten und von denen getragen 
werden, die einen Feind erfchlagen oder ein größeres Tagdtier getötet haben, Hier und da foll 
der Dogel zu den heiligen, in Abeffinien dagegen, laut Lefebvre, zu den unreinen Tieren 
gezählt werden. In Rordofan wird er in eigentümlicher Weife gejagt. ‚Man pflegte den Hprn- 
taben‘, jagt Rüppell, ‚für mich regelmäßig lebend einzufangen, indem man ihn durch jtetes 
Nachjagen zu Bferde fo lange verfolgte, bis er, aufs äußerjte ermüdet, fich nicht mehr auf- 
Ichwingen Eonnte.‘ 

„Die der jüngere Sclater berichtet, glauben die Eingeborenen in ganz Südafrika, der 
DBogel bejige Bauberkräfte, die mit dem Regenmachen zufammenhängen, Wenn es lange nicht 
geregnet hat, binden die Kaffern im füdöftlichen Afrifa einem gefangenen Hornraben einen 
Stein um den Hals und werfen ihn ins Waller. Ihr Gedanke dabei ijt, der Hornrabe, der 
widerlich riecht, werde das Waffer ‚Eranf‘ machen, und es würden, um wieder normale DVer- 
hältnijje herbeizuführen, große Regenmajjen fallen, Die Gebrüder Woodward erzählen, der 
SHprnrabe jchreie allerdings pft vor dem Regen, und daher vermuteten die Eingeborenen, er 
rufe den Regen herbei. Auch glauben fie, wenn ein Hornrabe in der Nähe ihres Krals getötet 
würde, jp ftünde ihnen ein Unglüd bevor,“ 

Seiner Ernährungsweife nach ift der Hprnrabe ein Allesfreffer, der jo wenig Erdnüfje 
oder Pflanzenwurzeln wie ein Chamäleon oder eine Ratte verfchmäht. Seine Stimme ijt 
ein dumpfes „Bu“ der „Hu“, Sein Neft legt er in hohen Bäumen an, Es enthält Kleine 
rauhjchalige weiße Eier, 


DBgl, „Brehms ZTierleben“, 4, Aufl,, Bd, VIII, ©, 172—175, 
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34. Wiedehopf, Upupa epops Linn. 


Der einzige deutfche Vertreter der Hopfe, unjer Wiedehopf, Upupa epops Zinr., auch 
Kotvpogel geheigen, das Urbild der Upupinae, bewohnt Mittel- und Südeuropa, Sibirien und 
China, Weitafien und Nordafrifa, und kann in Deutjchlands Ebenen als ein häufiger Vogel 
gelten, der in den leßten Tagen des März erfcheint und Ende Auguft oder Anfang September 
uns wieder verläßt. Hierzulande bevorzugt er Wiejen mit vereinzelten Bäumen vder Kleinen 
Wäldern, während er in Südeuropa, laut Brehm, Weinbergen den Vorzug gibt und in Afrika 
in den Dörfern und felbjt in den Städten als Gebilfe der Geier den Reinigungsdienit verfieht. 

In Deutfchland ijt der Vogel fcheu, und fchon eine vprüberfliegende Schwalbe jpll ihn in 
Aufregung verjegen, wie man aus dem jchnellen Entfalten der Federhaube fchließt. Das Spiel 
der Federhaube, welches auch beim Ertönen feiner Stimme, zuweilen bei dem unruhig aus- 
jehenden Fluge vonjtatten geht, trägt viel zu dem anziehenden Ausjehen diejes Vogels bei, 

„KRerbtiere mancherlei Art“, berichtet Brehm, „die der Wiedehopf vom Erdboden auflieft 
pder mit feinem langen Schnabel aus Löchern hervorzieht und herausbohrt, bilden jeine Nah- 
rung. Mijt- und Aaskäfer, Schmeißfliegen, Larven und andere fotliebende Kerfe jcheint er 
zu bevprzugen, verfchmäht aber auch Nai-, Brach- und Rojenkäfer, Heufchreden, Heimchen, 
Ameijenpuppen, Raupen ufw. nicht. Seine Beute zieht er mit viel Gefchidlichkeit aus den ver- 
borgeniten Schlupfwinteln hervor und erfchließt jich jolche oft mit großer Anftrengung. ‚Wo 
er den Mit der Herden und des Wildes Durchjucht‘, jagt Naumann, ‚oder wo er [onit eine Zeit- 
lang den Maikäfern nachgegangen it, jieht man eine Menge kleiner Löcher, die er mit feinem 
weichen Schnabel in den Boden gebohrt hat. Aber diejer dient ihm auch zum Töten der grö- 
Beren Käfer und zum Abjtoßen der harten Flügeldeden, Füße und Bruftjchilder. Er ftöpt 
einen Käfer jo lange mit dem Schnabel gegen den Boden, bis jene Teile abjpringen, und wirft 
ihn dann fp zubereitet in den Schlund hinab, um ihn verjchlingen zu können,“ Der Schnabel 
ist gut zum Ergreifen; um aber die erfaßte Beute hinabzumwürgen, ijt es unbedingt nötig, fie 
vorher in die Höhe zu fchleudern und dann aufzufangen, unge, noch kurzfchnäbelige Wiede- 
hopfe werden von den Alten jehr lange gefüttert. Nan muß jie deshalb, wenn man fie heran- 
ziehen will, jtopfen; jonft verhungern fie, weil fie buchjtäblich nicht imjtande find, das mit dem 
Schnabel Erfaßte auch zu verjchlingen. Lebteres lernen fie erjt mit der Seit, ‚Das Frejjen‘, 
bemerkt Marfhall, ‚ijt für einen Wiedehopf durchaus keine leichte Sache, Der Bogel ijt genötigt, 
alles, was er verzehren will, und wäre es die Heinjte Ameifenpuppe, erjt in die Höhe zu werfen 
und dann wieder aufzufangen, Kommt bei diefem Manöver ein Infett der Quere nach in den 
Schnabel zu liegen, jo muß er fich zu einer Wiederholung bequemen, denn die Happen wollen 
bei ihm nur rutfchen, wenn fie ihrer Längsrichtung nach in den Schnabel geraten. Der Wiede- 
hopf wird Durch den langen, dünnen, nur durch fchwache Muskulatur bewegten Schnabel zu 
dDiefer eigentlich recht umjtändlichen Fregweije gezwungen. Es ijt aber für die Erlangung 
feiner Beute für ihn wichtiger, daß feine Fangpinzette lang und fchlanf und nicht, wie etwa ein 
PVapageienfchnabel, als Nupfnader entwicdelt ijt,‘“ 

In Europa nijtet der Wiedehopf am liebjten in Weidenhöhlen — daher fein Name —, 
jeltener in Mauer- oder Felslöchern, die dann weniger mit Halmen als mit etwas Ruhmift 
ausgepolitert werden, Die A—7 aus Eleinen, länglichen, bräunlichen, weißpunftierten Eiern 
ausjchlüpfenden Zungen ftinten fürchterlich wie das ganze Neft, weil die Eltern den Rot ihrer 
Kinder nicht wegichaffen, diefer vielmehr in Fäulnis übergeht und vermengt wird mit dem 
widerlich riechenden, in der Brutzeit bejpnders reichlich fliegenden Abfcheidungsproduft der 
Bürzeldrüje des Weibchens. Der Gejtant, der den Jungen nach dem Ausfliegen übrigens noch 
wochenlang anhaftet, Iodt Mengen von Fliegen an, jo daß das Neft jchlieglich von Fliegen- 
maden wimmelt, hält dagegen Raten und wohl auch andere Raubtiere von der Brut fern 
und ijt fomit gleich dem Geruch der Wanzen und vieler Käfer ein wirkfames Schugmittel, 


Dgl. „Brehms Tierleben“, 4, Aufl., Bd. VIII, ©. 190 —194, 2 Tafeln. 
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35. Uhu, Bubo bubo Zinn. 


Die befannteften deutfchen Eulenarten find außer dem Uhu, Bubo bubo Zizz., die jon- 
itigen Ohreulen, wie die Bwergphreule, Scops scops Zamm., Sumpfohreule, Asio 
accipitrinus Pall., und die Waldohreule, Asio otus Zixn., nicht minder die Schleiereule, 
Strix flammea Zinn., der Waldkauz oder Baumlauz, Syrnium aluco Zixz., der Steinfaus, 
Athene noctua ‚Scop., ferner als nordifche Gäjte der Rauhfußfauz, Nyctala tenguralui 
Gmel., die Sperbereule, Surnia uluta Zinn, und die Schneeeule, Nyctea nyctea Zinn. 

Der Ahu, der durch Sagen verherrlichte König der Nacht (objchon auch aufgefchredte Wafjer- 
vögel, 4. B. Sänfe, einen Zeil der nächtlichen Geijterjagdmufit vollführen), ift über das nördliche 
Gebiet der Alten Welt verbreitet, „Zn Deutjchland“, fagt Brehm, „zwar in vielen Gegenden aus- 
gerottet, findet er fich doch noch im bapyrifchen Hochgebirge und in fämtlichen Mittelgebirgen, 
ebenfo in ausgedehnten und zufammenhängenden Waldungen aller Länder und Bropinzen, mit 
alleiniger Ausnahme einiger Rleinftaaten, Siemlich häufig tritt er auf in Oftpreußen, zumal 
im Sorite von Ibenhorft, in Weftpreußen und Bofen, längs der polnifchen Grenze, und in 
Vommern, jeltener in Medlenburg, der Mark, Braunjchweig und Hannover, einzeln in Weit- 
thüringen, Heffen, Baden und Württemberg, hier und da auch in den Rheinlanden, jpgar 
inmitten ftart bewohnter Gegenden. Weit zahlreicher bewohnt er alle Rronländer Öfterreich- 
Ungarns, Skandinavien, ganz Rußland, die Dpnautiefländer, die Türkei und Griechenland, 
Stalien, Spanien und Südfrankreich, ohne daß man ihn jedoch irgendwp gemein nennen könnte; 
feltener wiederum ijt er in Belgien und Dänemarf, fait vertilgt in Großbritannien, Nach 
Malmgren brütet er auf den felfigen, waldlofen Anjeln des Eismeeres an Aorwegens Küfte, 
In Afrika befchräntt fich fein Wohngebiet auf die Atlasländer, objchon er ausnahmsweife auch 
in Ägypten vorfommt. An Ajien hauft er, oder doch der von ihm artlich faum zu trennende 
Blaßuhu, Bubo turcomanus Zversm.“ 

Sein Baarungstuf, das im Frühjahr ertönende dumpfe, weithin hörbare „Buhu“, „hallt 
im Walde fchauerlich wider, fo daß, wie Lenz jich ausdrüdt, ‚abergläubijchen Leuten die Haare 
zu Berge jtehen‘, Es unterliegt faum einem Sweifel, daß er an der Bildung der Sage vom 
wilden Jäger pder ‚wüienden Heer‘ ftarf beteiligt it, daß feine Stimme der ängitlichen Nenjch- 
heit als das Gebell der Rüden Wodans oder des böjen Feindes pder wenigitens eines ihm 
verfallenen Ritters erjcheinen Eonnte, 

„Daß er Hafen, Kaninchen, Auer-, Birk-, Hafel- und Rebhühner, Enten und Gänje an- 
greift, deshalb aljo jchädlich wird, daß er weder fchwache Tagraubvügel, Naben und Krähen, 
noch jchwächere Arten feiner yamilie verfchont und ebenfowenig vom Stachelfleide des Fgels 
jich abjchreden läßt, ijt ficher. Es fragt fich faum, ob er wirklich mehr jchädlich als nüßlich ift, 
wenngleich er viele Mäufe und, bietet fich ihm Gelegenheit, auch Ratten fängt.“ Auch ver- 
greift er fich gelegentlich an größeren Tieren wie einem Hafen, Lamm oder Auerhuhn. 

Der Horjt des Uhus fteht in Feljen-, Erd- pder Niauerhöhlen, auf dem flachen Boden 
oder im Röhricht und enthält 2—3 rundliche, weiße, 58x49 mm meffende Eier, 

DBemetfenswert ift die Verwendung des Uhus beim Fagdbetrieb in der „Krähenhütte“, 
„Ein bejonderes NAußobjekt ftellt der Uhu für die Nomadenvölker der turkeftanifchen Steppen 
dar: wie Alfred Walter ertundete, ‚jteben die Federn des Blapuhus bei den Rirgifen in 
Anfehen und werden gern erhandelt, Die Flaum- und Bruftfedern werden zum ftellenweijen 
Bejat auf Deden benußt.‘“ 


Vgl, „Brehms Zierleben“, 4 Aufl., Bd. VIII, ©, 237— 240, 
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36. Nadhtfdywalbe, Caprimulgus europaeus Zinn. 


Wie fchon manches im Äußeren der hier in Rede ftehenden Vögel andeuten kann, find die 
Nahtihwalben (Caprimulgi) eine den Eulen fehr nahejtehende Unterordnung. Unter den 
nicht fehr zahlreichen Arten fommt nur ein DBertreter der Biegenmelker (Caprimulgidae) bei 
uns vor, die Nachtjchwalbe vder der Biegenmelter, Caprimulgus europaeus Zinn. 

Der Name „Nachtiehwalben“ ijt, wie Brehm mit Recht jagt, nicht übel gewählt, jedoch 
fann man nur, injpfern es fich um die allgemeinen Kennzeichen handelt, von einer Ähnlichkeit 
zwijchen ihnen und den Schwalben jprechen: genauere Dergleichung der verjchiedenen Gruppen 
ergibt wejentliche Unterfchiede, Der Name „Siegenmelkter“ ijt feineswegs wörtlich zu nehmen 
und beruht ebenjp wie die leicht noch pmindfer aufgefaßten Bezeichnungen „Nachtjchatten“ 
oder gar „Hexe“ auf Derkennung der harmlojen, dem Menjchen durch Anjektenvertilgung 
höchitens nüßlich werdenden Tätigkeit diefer Vögel, „Der Menjch, der fie kennen lernt, verfolgt 
jie nicht, Eine folche Schonung wird ihnen jedoch keineswegs deshalb zuteil, weil man ihren 
Nugen erktannt hat, fondern viel häufiger, weil man in ihnen unheimliche Vögel fieht, deren 
Sötung jcehlimme Folgen nach fich ziehen fan. Sp denken die Jndianer, die Farbigen und 
Neger Mittelameritas, nicht viel anders die Spanier und viele afritanifche DVolksitämme, 
Unfere Bauern betrachten die harmlofen Gefchöpfe mit entichieden mißgünftigem Auge, weil 
lie der Anjicht find, daß jene ihren weiten Rachen zu nichts anderem als zum Melkten der Biegen 
benußen könnten. Ungebildete erlegen fie nur zu häufig aus reiner Mordluft.“ 

Der Flug der Nachtjehwalben ijt bei Tage flatternd und bis zu gewiffem Grade regellos, 
nachts aber, bei den FJagdzügen des Vogels, jehr viel gejchidter, behende, gleitend, vbfchon 
gleichfalls wechjelreih, Im Fluge werden die nfekten gefangen, unter denen auch große 
Nachtfalter und Maikäfer als ganze Stüde hinuntergefchludt werden. Bon feinem eigentlichen 
Wohngebiet, den Wäldern, fommt dabei der Nachtichatten gelegentlich in Dörfer und felbit in 
Städte hinein. Als Rubheftätte wählt fich der Biegenmelter felten Bäume, da er in ihnen 
geeignete Sispläße wohl nicht oft findet. Es müffen dies nämlich Stellen fein, wo er der Länge 
nach jich dem Baumftamme anjchmiegen fann, da nur fp feine Schußfarbe ihm zugute fommt, 
Oftmals läßt fich die Nachtfchwalbe dagegen auf dem Erdboden nieder. 

Am liebiten unter Büfchen, deren Bweige bis tief auf den Erdboden hinabreichen, legt 
das Weibchen feine zwei nahezu gleichhälftigen gefledten Eier. Bei afrikanifchen Arten ift be- 
obachtet, daß die Eltern bei Gefährdung ihres Geleges je ein Ei im Schnabel davontragen, dicht 
über dem Erdboden dahinftreichend. 

Die Nachtichwalben als Unterordnung wie auch als Gattung find weit verbreitet, fait 
fpsmopolitifch; unjere dDeutjche Art verbreitet ich von Sorfele in Norwegen (65 30’ nördl, Br.) 
jüdwärts über ganz Europa und Weitafien und bejucht im Winter alle Länder Afrikas, 


Dgl. „Brehms Zierleben“, 4, Aufl, Bd. VIII, ©. 273—286, 
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37. Sapphokolibri, Lesbia sparganura Shaw. 


Die Unterprönung der Segler (Cypseli) enthält als bei uns vertretene Familie die der 
Segler (Cypselidae) mit dem wohlbefannten, wiederum nur äußerlich den bedeutend Elei- 
neren Schwalben etwas ähnlichen Mauerjegler, Cypselus apus Ziaz., und dem Alpenjegler, 
C. melba Zixn., ferner die durchgehends füdameritanifchen, im allgemeinen fehr fleinen, fait 
bis zur Größe einer Hummel herabgehenden Rolibris (Trochilidae), Unter ihnen gibt es 
nahezu 500 Arten in 118 Gattungen. Als folche feien hier — da die blogen Namen jchon einiges 
über den Reichtum an zierlichen Geftalten andeuten — genannt: die Riefengnomen, die Edel- 
iteinvögel, die Bergnymphen, die Flaggenfylphen, die Schleppenfplphen, die Wunderjylphen, 
die Schweifelfen, die Swergelfen, die Prachtelfen, die Blumentüffer, die Bogenfchnäbel, die 
Schwertfchnäbel, die Sponnenkolibris, die Schillerkolibris, die Helmkolibris und die Kolibris 
ichlechthin. 

„gm allgemeinen“, jagt Brehm, „darf behauptet werden, daß jede Gegend, ja jede Ört- 
lichkeit ihre eigenen Arten beige, Die Bergnymphen, die fich in den angegebenen Höhen um- 
bertreiben, verlafjen diefe nicht, jteigen höchitens bis zur unteren Grenze des Gürtels hinab, 
wenn raubhes Wetter fie dazu nötigt, und die Kolibris der heißen, glühenden Täler, in denen 
fich faum ein Luftjteom regt, erheben jich wiederum nicht zu jenen Höhen. Aber nicht bloß ein- 
zelne Berge und Täler, fondern auch Wälder und Steppen, ja noch viel bejchränttere Örtlich- 
keiten beherbergen bejondere Arten von Rolibris, 

„Schon der ehr verfchiedene Bau des Schnabels läßt fchliegen, daß gewijje Arten nur 
bejtimmte Blüten durchjuchen und unfähig find, andere auszubeuten, Einzelne Arten mögen 
allerdings nicht befonders wählerifch fein: vom nordamerikanijchen Kolibri 3. B. behauptet 
Wilfon, daß die Hälfte der Flora feiner Heimat ihm zollen müjje; andere aber befchränten Jich 
nicht bloß auf gewijje Bäume, fondern jogar auf eine gewilje Wipfelhöhe, VBom Bwergfkolibri, 
Mellisuga minima Zirn., jagt Gofje, daß er fait nur die Blüten der niederen Pflanzen hart 
über dem Boden ausbeute, Sp nimmt es uns auch nicht wunder, wenn wir bemerfen, daß 
manche Infeln ihre bejonderen Kplibris beherbergen: jp wird eine der beiden auf Juan Fer- 
nandez vorfommenden WUrten auf dem benachbarten Nas a Fuera nicht gefunden, und der 
Swergtplibri verfliegt fich nicht von Famaica bis nach Cuba, An Fähigkeit, größere Reifen zu 
machen, fehlt es ihnen nicht: dies beweifen viele Arten zur Genüge; auch findet das Gegenteil 
von dem eben Gejagten injpfern jtatt, als einzelne Arten jich über den halben Erdteil verbreiten. 

„‚Der eigentliche Flug der Rolibris‘, bemerkt Stolzmann, ‚läßt jich gar nicht beobachten. 
Im Walde werden fie durch ihre blitartige Schnelligkeit fast unfichtbar, und nur wenn einer 
in der geraden Richtung unferer Sehlinie auf uns zulommt oder fich von uns entfernt, fönnen 
wir für einen Augenblid wahrnehmen, wie er, je nachdem, größer oder Kleiner zu werden fcheint, 
Sch habe die Rolibris durch das Gewirr der Zweige mit genau derjelben Gefchwindigfeit, als 
pb überhaupt gar keine Hinderniffe vorhanden wären, dahinfliegen jehen, Die Genauigkeit 
und Sicherheit des Fluges ift faft unbegreiflich für ein fo Heines Bögelchen, das während einer 
Sekunde feine Richtung blißfchnell wechjelt, und gerade hierin liegt feine größte Meifterfchaft. 
Außer diefer Schnelligkeit des Fluges und der erjtaunlichen Fähigkeit, feine Richtung fofort 
beliebig zu wechfeln, it auch noch die unermüdliche Beweglichkeit jeher mertwürdig. Der Flug 
der Rolibris ift wejentlich von zweierlei Art: die eine dient dem einfachen Ortswechfel, die 
andere dem Schweben oder Stehen an einer Stelle in der Luft vor einer Blume,‘“ 

Der auf unferer Tafel dargeftellte Sapphofolibri, Lesbia sparganura Shaw, ift durch die 
nach außen hin gleichmäßig gejteigerten und bis auf das Fünffache des Normalen verlängerten 
Steuerfedern und außerdem durch feine Färbung gekennzeichnet, die wir hier nicht zu befchreiben 
brauchen. Das Weibchen ift pben grün, unten grau gefledt, fein Schwanz ift kürzer, und die 
Federn find nur lichtrot, Sein Vaterland ift Bolivia, Argentinien und die Anden von Chile. 

Dgl, „Brehms Tierleben“, A, Aufl, Bd. VIII, S, 326—359, 
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38. Rotfynabeltukan, Rhamphastos erythrorhynchus Gel. 


Mit dem Rotfchnabeltulan fommen wir zur Unterordnung der Spechte (Pici) und führen 
einen marlanten DBertreter der wohlbefannten Pfefferjrefjer oder Tulane vor Augen, 
einer über die Wendefreisländer des amerikanijchen Feitlandes verbreiteten Familie (Rham- 
phastidae), deren Vertreter pft in unfere Tiergärten gelangen, Die größte Art ijt der Riejen- 
tufan oder Tpfo, Rhamphastos toco Mäll., deifen Schnabel noch mächtiger als bei der hier 
abgebildeten Art entwidelt ift. Er bewohnt Mittelamerita und Zeile von Südamerika, Fin 
Küjtenwaldungen Brafiliens lebt der DOrangetufan, Zufana, R. ariel Vig., und im Norden 
Südamerikas der Rotjchnabeltutan, Kirima der Eingeborenen, R. erythrorhynchus. Geine 
bemertenswertejten Kennzeichen find der teils fcharlachrote, am Firjte und am Grunde gelb 
gefärbte Schnabel, ein breiter roter Saum am unteren Rande der weißen Kehle und der gelbe 
Bürzel, Er foll zu den gemeinjten Waldvögeln gehören und nur unmittelbar an der Küjte felten, 
um jo häufiger hingegen im dicht gejchloffenen Walde auftreten, Bon der Brutzeit an bis gegen 
die Maufer hin lebt er paarweije, 

Die Tuktane gehören durchaus den Kronen der hohen und höchiten Bäume an, und hier 
erjt entfaltet fich „ihre herpprragendfte leibliche Begabung. Mit viel weiteren Sprüngen als 
auf dem Boden“, berichtet Brehm, „hüpfen fie längs der Öfte dahin, bald in gerader Richtung, 
bald jchief zu ihnen fich haltend, nicht felten auch im Sprunge jich drehend, jteigen jp mit großer 
DBehendigkeit auf- und abwärts und nehmen die Flügel, die jich bei jedem Sprunge ein wenig 
lüpfen, nur dann wirklich zu Hilfe, wenn fie jich von einem ziemlich entfernten Ajt auf einen 
anderen verfügen wollen, In diefem Falle geben fie jich durch einen Sprung einen Anftoß, 
bewegen die Flügel gleichmäßig auf und nieder, Durcheilen rafch den dazwilchen liegenden Raum, 
ändern auch wohl die einmal beabjichtigte Nichtung und befchreiben einen Bogen, breiten, 
fur, por dem Biele angelommen, ihren Schwanz fpweit wie möglich aus, fcheinbar in der 2lb- 
Jicht, ihre Bewegung zu hemmen, fußen auf dem Alte und hüpfen nunmehr auf ihm wie vorher 
weiter, Ihr Flug ijt verhältnismäßig gut. Gie fchweben fanft von einer Baumlrone zur 
anderen, wpgegen fie, wenn fie größere Streden durchmeifen, mit kurzen, abgebrochenen 
Stößen dahineilen und dabei den Kopf, wahrjcheinlich infolge der überwiegenden Größe des 
Schnabels, etwas niederbeugen. 

„Sie weichen dem Menjchen mit großer Borficht aus und laffen fich nur von geübten 
Bägern bejchleichen, neden den Schüßen auch, indem fie nach Art unjeres Hähers vor ihm dahin, 
niemals weit, aber immer zur rechten Seit wegfliegen und fich ftets wieder einen Gib wählen, 
der die Annäherung erjchwert, Uber diejelben Bögel find augenblidlich zur Stelle, wenn es 
gilt, einen Raubvogel, 3. B, eine Eule, zu ärgern,“ 

Die hauptfächlichite Nahrung diefer Vögel befteht aus Früchten. hr in Baumböhlen 
angelegtes Neit enthält zwei glänzend weiße Eier, 

Allen PBfefferfreffern Brafiliens wird ihres Fleijches jowie ihrer fchönen Federn halber 
eifrig nachgeftellt, auch hat man fie dort nicht ungern als Hausgenpfjen. Fhrer Ausrottung 
Durch die Jagd nach den Federn beugen die Eingeborenen in gefchidter Weife durch Berwendung 
jchwach vergifteter Pfeile vor, die den getroffenen DBogel nur betäuben, aber nicht töten, Sp 
fann ein DBogel wiederholt getroffen und gefchnifen werden, 


Dgl, „Brehms ZTierleben“, 4, Aufl.,, Bd. VIII, ©, 389—395. 
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39. Großer Buntfpedyt, Dendrocopus major Zinn. 
Kleiner Buntfpedt, D. minor Zinn. 


Bei uns find die Spechte in einer nicht ganz geringen Zahl von Arten vertreten, die der 
Mehrzahl nach — fo die Buntjpechte, Dendrocopus major Zzixn., medius Zizz. und minor 
Zinn., der Graufpecht, Gecinus canus Grnel., der Grünfpecht, G. viridis Zium., und der 
Schwarzfjpecht oder Blutipecht, Picus martitis Zirz., zur Unterfamilie der Picinae (Spechte 
im engeren Sinne) gehören, während nur durch eine Art, den Wendehals, Yynx torquilla, 
die Unterfamilie der Yynginae bei uns vertreten ift. 

Bei der Schönheit und Eigenart diefer teils den Wald, teils Fluren und Gärten belebenden 
Dögel erfreuen jie jich allgemeiner Werticehäßung bei jung und alt, und man würde fie nur 
ungern in unferer Heimat miffen. Über ihren Nußen und Schaden ift zwar viel gejtritten 
worden, im ganzen aber muß, wie Brehm und die Mehrzahl der Renner meinen, wohl die 
Entfcheidung zuguniten diefer Vögel ausfallen, Das Bemeißeln der Bäume und das Anlegen 
ihrer Nejter üben fie, wenn irgend möglich, nur in folchen Bäumen, deren Kern bereits faul 
it. Das Verzehren von Waldfämereien oder die namentlich bei einigen Arten ausgeprägte 
Dorliebe für die nüßlichen Ameifen hat noch feinen in nennenswertem Maße bemerkbaren 
Schaden gebracht und follte jp wenig wie das gelegentliche Heimfuchen verjchlafener Bienen- 
nejter im Winter den Neid des Menjchen erweden, Der Nuben des Spechtes beiteht in 
der Injektenvertilgung und fommt namentlich dann in Betracht, wenn 3. B., der jchädliche 
Borfentäfer jich einmal reichlich vermehrt und Spechte von allen Seiten zu dem heimgejuchten 
Walde herbeijtrömen, um unter der Infektenbrut aufzuräumen. Hinzu fommt, daß, wenn 
der Specht nicht Höhlen baute, die Mehrzahl unferer anderen nüßlichen Höhlenbrüter Feine 
für fich geeignete Niftitatt fände, „Wenn die Spechte“, fagt Brehm, „auch die jchadhaften 
Stellen an den Bäumen aufdeden, fchaden fie doch entfchieden weniger, als fie im Haushalte 
der Wälder Nußen jtiften. Sie werden fchon durch die Einrichtungen des Foritmannes genug 
beengt und bejchräntt in ihrer Bermehrung; es bedarf dazu nicht mehr einer unmittelbaren 
DBerfolgung durch die Schießgewehre, Jimmer feltener werden in vielen Forjten die Bäume, 
die fie regelmäßig und gern behufs Anlage von Höhlungen auffuchen, und es dürfte wohl an 
der Zeit fein, zu ihrer Hegung einige von diefen anrüchigen Bäumen abfichtlich überzuhalten, 
damit Spechte und Höhlenbrüter fie benußen.“ 


DBgl, „Brehms Tierleben“, 4. Aufl, Bd. VIII, ©. 407-428, 
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40. Tleunfarbenpitta, Pitta brachyura Zinn. 


Alle im folgenden noch zu erwähnenden Vogelarten gehören zu der großen Ordnung der 
Sperlingspögel (Passeriformes), Dieje zerfallen in zwei Unterprdönungen: 1) die der 
Schreipögel (Anisomyodi) und 2) die der Singpögel (Diacromyodi) im weiteren Sinne. 

Su den erjteren, und zwar zuden echten Schreivögeln (Clamatores) gehört die (Familie 
der PBittas oder VBrachtdrofjeln (Pittidae), unter denen wir in der Neunfarbenpitta 
(Nurang oder Neunfarbenvpgel der Hindus), Pitta brachyura Zinn., ein bejonders jchön und 
bunt gefärbtes Bögelchen vorführen können. „Rüden, Schultern und große Flügeldedfedern‘“, 
jo lautet die Beichreibung in Brehms Tierleben, „jind grün, die Keinen Flügeldeden und ver- 
längerten Oberjchwangdedfedern weiß, die unteren Zeile, mit Ausnahme eines fcharlachtoten 
Sledes am Unterbauch und After, bräunlichgelb, ein hellbraun gerandeter Mittelftreifen, der 
über das Haupt, und ein breiter Sügeljtreifen, der Durch das Auge verläuft, jchwarz, Die 
Schwingen jchwarz mit weißer Spiße, die erjten jechs Handjchwingen auch weil gefledt, die 
Armfchwingen außen blaugrün gerandet, die Steuerfedern jchwarz, an der Spite Düjterblau, 
Die Fris nußbraun, der Schnabel fchwarz, der Fuß rötlichgelb. Die Länge beträgt 18, die Flü- 
gellänge 11, die Schwanzlänge 4 cm,“ 

Der DBpgel ijt über ganz, Indien, Ceylon, Alfam und Zenafjerim verbreitet, — Indien 
und befonders die malaiischen Fnjeln, demnächjt Neuguinea, Neupommern bis Oftaujtralien 
und Formofa, endlich Seile Afritas bilden das Verbreitungsgebiet der Gattung; das Sentrum 
desfelben ijt in den Sundainjeln zu fuchen. 

Fajt alle Brachtörpffeln bevorzugen, laut „Brehms Zierleben“, die möglichjt dicht mit 
Gebüfch beitandenen Seile des Waldes; die Mehrzahl treibt jich in den jungfräulichen Wal- 
dungen jener Eilande umber, die für Europäer jo gut wie unzugänglich find. Diefer Auf- 
enthalt erjchwert nicht bloß die Jagd, jondern auch Die Benbachtung im höchiten Grade. 
Die Bewegungen der Bittas follen höchjt anmutig fein, Sie hüpfen mit großen Sprüngen 
auf dem Boden dahin, jeßen fich gelegentlich auf einen Baumfjtumpf »der auf einen Bujch 
und fliegen nur, wenn fie fich hart verfolgt jehen, auf weitere Streden in gerader Richtung 
unbörbar fort, Die Stimme der PBittas, die man übrigens felten pernimmt, ift jp eigen- 
tümlich, daß man fie von der jedes anderen Bpgels leicht unterjcheiden kann, Gie beiteht, 
laut Wallace, aus zwei pfeifenden Tönen, einem kurzen und einem längeren, der unmittelbar 
auf den eriten folgt. Wenn fich die Vögel vollitändig ficher fühlen, wiederholen fie ihr 
Gefchrei in Bwifchenräumen von 1—2 Minuten, Bei einzelnen Arten hat der Locdruf drei 
Noten. Berjchiedene Injekten, Würmer und dergleichen, find die Nahrung der Brachtörpffeln. 

Alle Arten der Gattung, von deren Brutgejchäfte man Kunde erhalten hat, bauen ihr 
tunftlofes Neft auf oder dicht über dem Boden, Die rein eifürmigen Eier, 5—4 im Gelege, 
jind auf weißem bis cremegelbem Grunde mit meijt fcharfmarlierten braunen Buntten ge- 
zeichnet, Bei einigen Arten finden fich auch Krigel und Wurmlinien von derfelben Farbe, 

Bernitein fing zwei alte PBittas in Schlingen, die er um das Neft gelegt hatte, und hielt 
beide längere Seit im Käfig, In den erjten Tagen waren fie zwar etwas fcheu, gewöhnten 

jich jedoch bald ein und wurden fchon nach der eriten Woche jp zahm, daß jie das Futter aus 
der Hand nahmen, Während des Tages hielten fie fich ausjchlieglich auf dem Boden ihres 
Käfigs auf und machten von den Sibjtangen felbjt nachts nur ausnahmsweife Gebrauch. 


Dgl, „Brehms Sierleben“, 4. Aufl., Bd. IX, ©, 8, 
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41. Klippenvogel, Rupicola rupicola Zinn. 


Aus der von Südmezito bis zum Nordrand von Argentinien verbreiteten Familie der 
Rptingas (Cotingidae) geben wir auf unjerer Tafel ein Bild vom lebhaft prangerot gefärbten 
Männchen des Klippenvpgels (Rupicola rupicola Zizm.), einer in wajjerreichen Gebirgs- 
gegenden beheimateten Art, die jich nie in der Ebene findet, fondern Feljfen und ganz be- 
jonders die Nähe von Wajjerfällen liebt, Die Weibchen und die jungen Vögel find einfarbig 
braun. Die Länge des Männchens beträgt 31 cm, 

ge zerklüfteter ein Flußtal ift, um fo mehr fcheint es, laut Brehm, dem Klippenvpgel zu 
behagen. Zm Zuni und Zuli fommt er von feinen Felfenzinnen herunter in den Wald, um fich 
an den jebt ausgereiften Früchten gewijfer Bäume zu fättigen, 

„Eine ganze Gejellfchaft jener herrlichen Bögel“, erzählt Schomburgt — und Brehm gibt 
den Bericht wieder —, „hielt eben auf der glatten und platten Oberfläche eines gewaltigen 
Felsblodes ihren Tanz. Auf dem den Blod umgebenden Gebüfch jagen einige zwanzig offenbar 
bewundernde Bufchauer, Männchen und Weibchen, während die ebene Blatte des Blodes 
ppn einem der Männchen unter den fonderbarjten Schritten und Bewegungen nach allen Seiten 
bin überfchritten wurde, Bald breitete der nedifche Bogel feine Flügel halb aus, warf dabei 
den Ropf nach allen Seiten hin, fratte mit den Füßen den harten Stein, hüpfte mit größerer 
pder minderer Gejchwindigkeit immer von einem Bunlte aus in die Höhe, um bald darauf mit 
jeinem Schwanze ein Rad zu fchlagen und in gefallfüchtiger Haltung wieder auf der Blatte 
herumzufchreiten, bis er endlich ermüdet zu fein fchien, einen von der gewöhnlichen Stimme ab- 
weichenden Ton ausitieß, auf den nächiten Zweig flog und ein anderes Männchen feine Stelle 
einnahm, welches ebenfalls jeine Tanzfertigteit und Anmut zeigte, um ermüdet nach einiger 
Zeit einem neuen Tänzer Pla zu machen.“ Robert Schomburgt erwähnt, daß die Weibchen, 
die beliebig verteilt zwischen den ausrubenden Männchen fißen, diefem Schaufpiele unverdrofjen 
zujehen und bei der Rüdkehr des ermatteten Männchens ein offenbar Beifall bedeutendes 
Gefchrei ausitogen. „Hingeriffen von dem eigentümlichen Sauber“, fchliegt Richard Schnm- 
burgt, „hatte ich die ftörenden Abfichten der neben mir liegenden Indianer nicht bemerft, bis 
mich plößlich zwei Schüffe auffchredten. Zn verwirrter Flucht zeritob die harmloje Gefellichaft 
nach allen Seiten hin und ließ vier getötete Genojjen auf dem Plaße ihres Dergnügens zurüd.“ 

Die Indianer jchäßen den Rlippenvogel als KRäfigvogel und machen fich aus den pracht-- 
vollen Bälgen, die auch fonjt überall gejchäßt find, einen phantaftifchen Federfchmud, Das 
Fleifch hat prangerote Farbe und foll jehr wohljchmedend jein. 


Bol. „Brehms Tierleben“, 4, Aufl,, Bd. IX, ©, 20 —23. 











42. Paradiesfliegenfänger, Tchitrea viridis SZ, Müll. 


Mir verlaffen nunmehr die Schreivögel und haben es auf diefem und den folgenden 
Blättern nur noch mit Singvögeln, und zwar lediglich mit den Echten Singvögeln 
(Oscines) der Spitematif, zu tun. Auf die Familie der Schwalben (Hirundinidae) folgt die 
Familie der Fliegenfänger (Muscicapidae), hre deutjchen Arten, wie der durch geflectes 
Kleid gekennzeichnete Fliegenfänger oder Fliegenjchnäpper (Muscicapa striata Pall.), 
der im männlichen Gefchlecht oberfeits fchwarze, unterjeits weiße Trauerfliegenfänger 
(M. atricapilla Zixn.), der Halsbandfliegenfänger (M. collaris Bechsz.) und der im DOjften 
und Südpiten Deutfchlands als eine der anmutigiten aller unferer Bogelarten lebende Swerg- 
fliegenfänger (M. parva Dechst.), werden an auffälligem Gefieder in Schatten geitellt durch 
die von Afrika bis Japan und China verbreiteten Baradiesfliegenfänger (Tchitrea Zess.). 

Der Shwarzbäuhige BParadiesfliegenfänger (Tchitrea viridis 57. Müll.) bewohnt, 
laut „Brehms Tierleben“, „alle bewaldeten Gegenden des tropifchen Afrikas, fteigt im Ge- 
birge bis zu einem Gürtel zwifchen 2000 und 3000 m Höhe empor, wandert nicht, fondern 
iteeicht höchitens in einem befchräntten Gebiete hin und her, verläßt den Wald nie und 
jiedelt fich mit Borliebe in der Nähe von Gewäjjern vder in tiefeingerijjenen Zalfchluchten an. 
Zm Sale von Menfa fahen wir ihn täglich, da, wo der Hochwald reichen Unterwuchs hatte, 
gewiß. Hier lebt der prächtige Vogel paarweije; aber es hält nicht eben leicht, neben dem 
auffallenden Männchen auch das bejcheidenere Weibchen aufzufinden, Weiß fich doch fpgar 
jenes, jeiner prachtvollen Farben ungeachtet, vortrefflich in dem bunten Laube zu verjteden! 

„on feinem Wejen hat diefer Baradiesfliegenfänger manches mit den echten Fliegenfängern 
gemein, erinnert aber auch wieder an die Bienenfrejjer, Während des Sibens jpielt er mit 
feiner Holle und dem Schwanze, den er langjam hin und her fchwingt. Sein Flug ift fonderbar, 
leicht und rafch, wenn es gilt, nach Fliegenfängerart ein Kerbtier zu verfolgen oder einen Ein- 
dringling der gleichen Art aus dem Gebiete zu verjagen, langjam fchwebend abjagweije und 
jcheinbar fchwerfällig hingegen, wenn der Vogel weitere Streden einfach überfliegen muß. 
Bur Seit der Liebeswerbung, in der er fein Vrachtkleid entfaltet, ift er unter allen Umftänden 
eine überaus fejjelnde Erfcheinung. 

„Das Neit jtellt eine aus feinem Gras geflochtene, tiefe Mulde mit dünnen Wandungen 
dar und ift in der Regel mit Haaren oder zarten Hälmchen ausgekleidet., Die glatte Außenfeite 
trägt einen Überzug von Spinnweben und ftellenweife darin eingeflochten etwas Mops und 
einige Blütenblätter, Pie Eier find auf cremegelbem Grunde rot oder rotbraun gefledt. 
Heuglin benbachtete im Bongplande im Juli flügge Junge, die fich längere Seit auf einer Stelle 
in den Kronen der Hochbäume herumtrieben und von den Alten gefüttert wurden.“ 


DBgl, „Brehms Tierleben“, 4, Aufl., Bd, IX, ©, 65—66, 
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43, Hausrotfhywanz, Phoenicurus ochrurus gibral- 
tariensis Grmel. (titys). 


Zu den Fliegenfängern (Muscicapidae) gehören außer den Eigentlichen Fliegenfängern 
(Gattung Muscicapa) und den PBaradiesfliegenfängern (Gattung Tchitrea; f. voriges Blatt) 
noch eine jehr große Anzahl unjerer befanntejten Singpögel, und jener Familienname ijt fchon 
im Hinblid auf die hauptjächlichite Ernährungsweife gerechtfertigt bei unferen Laubfängern 
(Phylloscopus), Heufchredenjängern (Locustella), Rohrfängern (Acrocephalus), Gartenjängern 
(Hippolais), Grasmüden (Sylvia), Stpfjeln (Turdus), Steinfchmäßern (Saxicola), Wiejen- 
jchmäßern (Pratincola), Rotjchwänzen (Phoenicurus) und Nachtigallen (Luscinia), 

Rotichwänze gibt es bei uns zwei Arten, Der Gartenrotfchwanz, Phoenicurus phoe- 
nieurus Zirx., it, wenigjtens im männlichen Gefchlecht, die jchöner und bunter gefärbte Art, 
deren Stirn, Ropfjeiten und Kehle fchwarz, Bruft, Seiten und Schwanz rot, Vprderfopf und 
Mitte der Unterfeite aber leuchtend weiß find, Im allgemeinen etwas größer, viel mehr afchgrau 
gefärbt und des Rot auf Bruft und Bauch jtets entbehrend, unterfcheidet fich von ihm leicht 
der Hausrotfchwanz, Ph. ochrurus gibraltariensis. 

Das Wohngebiet des Haustotfchwanzes erjtrect fich, laut Brehm, über Mittel- und Süd- 
europa und außerdem Sleinajien und Perjien, Im Süden unferes heimatlichen Erdteiles 
ift er Standvpgel, im Norden nötigt ihn der Winter, fein Brutgebiet zu verlaffen. Nicht 
jelten überwintert er auch im weftlichen Deutfchland und in Belgien. „Urjprünglich Gebirgstind 
und Felfenbewohner, hat der gegenwärtig bei uns zulande zum Haustier gewordene Dogel 
nach und nach fich bequemt, in dem Wohnhauje des Menfchen Herberge zu nehmen, phne 
zwifchen der volfreichen Stadt und dem einjamen Gehöft einen Unterfchied zu machen.“ 

„Seine Lodjtimme“, jagt Brehm, „it angenehm, fein Gejang aber nicht viel wert, Die 
Roditimme klingt wie ‚fid tek tel“ und wird bei Angjt oder Gefahr unzählige Male fchnell 
wiederholt; der Gefang bejteht aus zwei nder drei Strophen teils pfeifender, teils kreifchender 
und krächzender Töne, die zwar jedes Wohlklanges bar find, aber doch ungemein anheimeln, 
Der Haustotfchwanz foll auch die Gabe bejißen, anderer Vögel Lieder nachzuahmen. Doch 
läßt der Vogel, auch wenn er nachahmt, zwifchen den erborgten Klängen immer feine eigenen, 
frächzenden Laute vernehmen, 

„Der Rotjchwanz nährt fich fait ausjchlieglich von njekten, vorzugsweife von Fliegen, 
Schmetterlingen und ganz bejpnders Spinnen, doch nafcht er wohl auch ab und zu ein Beerlein, 
Auf den Boden herab fommt er jelten, Nach verborgener Nahrung ftöbert er nicht mit dem 
Schnabel umher, liejt vielmehr einfach ab oder fängt im Fluge; vft fieht man ihn fich vor einem 
an der Wand jigenden Anjekt pder vpr einer im Winkel lauernden Spinne in der Luft rüttelnd 
auf einer Stelle halten, Schmetterlingsarten, die andere Vögel verjchmähen, verzehrt er gern,“ 

Die erjte Brut findet Mitte vder Ende April ftatt, m Gebirge nijtet das Baar in 
Feljenlöchern und Felstißen; in der Ebene legt es fein Net fait ausfchlieglich in Gebäuden 
an, bald in Mauerlöchern, mit weiterer oder engerer Öffnung, bald frei auf Baltenköpfen, 
auf Gefimjen und auf anderen hervprragenden VBunkten, die einigermaßen vor dem Wetter 
gejchüßt find, Bumeilen, aber jehr jelten, fommt es vor, daß es fich auch einer Baumbhöhle 
bemächtigt, Zn den Städten hat der Bpgel, was Brutpläße angeht, jehr unter dem rüdjichts- 
Iojen Wettbewerb der ftärferen Spaßen zu leiden. Das Gelege bilden 5 vder 6 19 mm lange, 
meijt glänzend weiße Eier, Die Jungen verlaffen das Neft meijt zu früh, müffen daher, hilflos 
umberhodend, von den Eltern noch einige Seit gefüttert werden, und werden aus gleichem 
Grunde auch leicht zur Beute der Raubtiere, erlangen aber in wenigen Tagen Gewandtheit 
und Gelbjtändigkeit, Im Zuni fchreiten die Eltern zur zweiten und fpäter felbjt zur dritten Brut. 


Dgl, „Brehms Zierleben“, 4. Aufl,, Bd. IX, ©. 157—160, 
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44. Blaukehlchen, Luscinia suecica Zinn. 


Sur Gattung der Nachtigallen (Luscinia) gehören außer der jeit altersgrauer Beit hoch- 
berühmten Nachtigall, Luscinia megarhyncha Brehm, und dem von manchen Rennern des 
Gejanges noch höher gejchäßten Sproffer, Luscinia luscinia Zizr. (philomela), noch manche 
andere interejjante, und zwar durchaus nicht fo fchlicht gefärbte Arten, Während eine lediglich 
afiatijche Art, die Rubinnachtigall, L. calliope Pall., rubintoten Rehljchmud trägt, ijt das 
Blaufehlchen oder Tundrablaufehlchen, L. suecica, durch lebhaftes Blau der Bruft ge- 
fennzeichnet. Bei einer der Unterarten, dem Weißfternblaufehlchen, IL. suecica cyane- 
cula /Vo/f, teägt das blaue, übrigens etwas dunfklere Kehlfeld einen atlasweißen Stern, der 
aber jehr alten Tieren fehlt, Das Weißiternblaufehlchen ijt die größte und ftärfite Form. 

Die Blaufehlchen jind, laut Brehm, im Norden der Alten Welt heimifch und befuchen von 
bier aus Südaften und Nordafrila. Das Tundrablaufehlchen, fonjt innerhalb der an- 
gegebenen Grenzen mit Borliebe in dem durch jenen Namen bezeichneten Gebiete, brütet 
aljo nicht in Deutfchland, wohl aber äußerjt zahlreich im nördlichen Skandinavien, Nordfinn- 
land, Nordrußland und ganz Nordfibirien, Das Weißfternblaufehlchen brütet dagegen in 
ganz Norddeutichland, bejonders in Bommern, der Mark, Sachen, Anhalt, einzeln in Tälern 
des Thüringer Waldes, in Braunfchweig, Medlenburg, Hannover, Holland, „Wie Landois jagt, 
war es früher im Münjterlande eine Seltenheit, jebt ijt es in pafjenden Lagen überall in den 
Weidengebüfchen zu finden und brütet hier feit Mitte des vorigen Jahrhunderts. Auf ihrem 
Buge Durchwandern beide Arten ganz Deutjchland und ebenip Südeurppa, Nord- und Mittel- 
afrika, die ihr jo ausgedehntes Wohngebiet verlajjenden Tundrablaufehlchen jelbjtverjtändlich 
auch Mittel- und Südafien, wobei fie erwiejenermaßen Gebirge von 5000 m überfteigen, um 
in Indien und anderen jüdafiatifchen Ländern Herberge zunehmen, Bei uns zulande erfjcheinen 
die Blaukehlchen Anfang April, felten früher, meijt exit gegen die Mitte des Monats hin, und 
reifen im September ihrer Winterherberge zu. Bufch- und gras- oder fchilfreiche Fluß-, Bach- 
und Seeufer find in unjerem DVaterlande, die Tundren im Norden ihre Wohnfite; während der 
Wintermonate nehmen die Bögel in Gärten und Bujchdidichten, auf Feldern, auf hochgrajigen 
Wiefen, in jchilfreichen, nicht allzu wafferreichen Sümpfen und an ähnlichen Orten ihren Aufent- 
halt. Für den Spmmeraufenthalt des Blaufehlchens find feuchte Bujchdidichte nahe am Waffer 
Bedingung. Deshalb meidet das Weipiternblaufehlchen in Deutfchland während der Brutzeit 
Gebirge fajt ganz, wogegen das Tundrablaufehlcehen im Norden zwijchen der Tiefe und Höhe 
feinen Unterjchied macht, in Skandinavien fogar Höhen vorzieht, weil hier auf den breiten 
Fjelds der Berge fich See an See oder mindeitens Pfuhl an Bfuhl reiht, die durch Hunderte 
von Keinen Bächen verbunden und wie diefe mit niederem Geftrüppe umgeben find. Splche 
Örtlichkeiten find VBaradiefe für unfere Vögel, und ihnen müffen die Niederungen Deutfchlands 
ähneln, in denen es dem Weißjternblaufehlchen gefallen, in denen das auf Fortpflanzung 
bedachte Baar fich anjiedeln foll, 

„Das Blaufehlchen, gleichviel, um welche Art es fich handelt, ift ein liebenswürdiger 
Dpgel, der fich jeden Beobachter zum Freunde gewinnt.“ 


Dgl. „Brehms ZTierleben“, 4, Aufl., Bd. IX, ©. 168—171, 
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45. Seidenfhwanz, Bombycilla garrulus Linn. 


Die Familie der Seidenfhwänze (Ampelidae) zählt nur drei Arten einer einzigen, 
der nördlichen Halbkugel angehörigen Gattung. 

Der Gemeine oder Eurppäifche Seidenfchwanz, Bombyeilla garrulus Zixx., be- 
wohnt, wie wir Brehm entnehmen, als Brutvogel den Norden Europas, Aliens und Amerikas 
nördlich des Bolarkreifes. „Strenggennmmen hat man ihn als Strichvogel anzufeben, der im 
Winter innerhalb eines befchräntten Kreijes hin und her ftreicht, von Nahrungsmangel ge- 
awungen die Grenzen des gewöhnlich feitgehaltenen Gebietes überjchreitet und dann auch 
zum Wandervpgel wird, der zuweilen bis Algerien und, nach Styan, im Dften in Flügen jeden 
Winter bis Schanghai vprdringt. In allen nördlich von uns gelegenen Ländern ijt er eine viel 
regelmäßigere Erjcheinung als in Deutfchland. Schon in den ruffifchen und polnifchen Wäldern 
oder in den Waldungen des füdlichen Sfandinaviens findet er fich fajt in jedem Winter ein. 
Bei uns zulande erjcheint er nur in Oftpreußen faft alljährlich, font aber jo unregelmäßig, 
daß das Volk eine beliebte, myjtiiche Zahl auch auf ihn angewandt hat und behauptet, daß er 
fich nur alle fieben Jahre einmal zeige, Aber auch wenn er zu uns fommt, tritt er in jehr un- 
gleicher Menge auf. Das Jahr 1781 fcheint ihn in ungeheurer NMaffe nach Deutfchland gebracht 
zu haben, Damals war er 3. B,, nach Kühn, bei Eifenach jo überaus häufig, daß die Bauern 
ihn forbweife auf den Markt brachten. Fn der Regel treffen die vom nordischen Winter ver- 
triebenen Seidenfchwänze erjt in der legten Hälfte des November bei uns ein und verweilen 
bis zur erjten Hälfte des März; ausnahmsweife aber gefchieht es, daß Jie fich fchon früher ein- 
jtellen, und ebenfp, daß es ihnen noch länger bei uns gefällt, Dies ift denn auch der Grund 
gewejen, dag man geglaubt hat, einzelne Vaare hätten bei uns genijtet, während wir jetzt 
genau wijjen, daß die Nijtzeit des Seidenjchwanzes erjt in den Zuni fällt, Andefjen waren, 
nach Behrens, mehrere Bärchen den ganzen Spmmer über in Gärten der Stadt Baden-Baden 
jichtbar, und im Mai 1872 bepbachtete Pfarrer Rajpar im Schloßparkt von Kremiier in Mähren 
ein bauendes Pärchen, deffen Nejt aber leider zerjtört wurde, 

„Der Seidenfchwanz gehört nicht zu den bewegungsluftigen Wefen, ift vielmehr ein 
träger, fauler Gefell, der nur im Freffen Großes leijtet und fich daher ungern entjchließt, den 
einmal gewählten Bla zu verlajjen. Deshalb zeigt er fich da, wo er Nahrung findet, jehr dreift 
oder richtiger einfältig, erjcheint z. B. mitten in den Dörfern vder felbit in den Anlagen der 
Städte und befümmert fich nicht im geringjten um das Treiben der Menfchen um ihn her. 
ber er ijt feineswegs fo unbelehrbar, wie es im Anfange fcheinen will; denn wiederholte DBer- 
folgung macht auch ihn vorfichtig und fcheu. 

„on feiner Heimat dürfte der Seidenfchwang während des Sommers hauptfächlich von 
den aller Befchreibung jpottenden Müdenfchwärmen leben; im Winter dagegen muß er fich 
mit anderen Nahrungsjtoffen, zumal Beeren, begnügen. Die njeltenjagd betreibt er ganz 
nach Art der Fliegenfänger. Auffallend ift, daß die gefangenen fich um Kerbtiere, die ihnen 
vorgeworfen werden, nicht kümmern. — ‚Er ijt gewiß unter allen Bögeln‘, jagt Bechitein 
von der eurppäilchen Art, ‚der größte Freffer, frigt faft täglich fo viel, als er felber fchwer ift, 
gibt es gleich und nur halb verdaut wieder vpn fich.‘“ Die erjt neuerdings befanntgewordenen 
Neiter des Seidenjchwanzes jtehen auf Bäumen meijt 4—5 m über dem Boden, im Gezweige 
verborgen, Das Gelege beiteht aus 4—6 Eiern, die etwa 24 mm lang und auf bläulich oder 
rötlich blaugrauem Grunde fpärlich mit duntllen Fleden und Bunlten bejtreut find. 


DBgl, „Brehms Tierleben“, 4, Aufl,, Bd, IX, ©, 198 — 200, 
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46. Eichelhäher, Garrulus glandarius Zinn. 


Der Eichelhbäher, Nußhäher oder Nußhader, Garrulus glandarius Zizz., ein befannter 
und in bezug auf fein Farbentleid fehr fchöner, durch fein gewöhnliches Gefrächze freilich [chon viel 
weniger anmutiger Bpgel unferer Laub- und Nadelwälder, fommt, laut Brehm, mit Ausnahme 
der nördlichiten Teile Europas, in Sktandinavien bis zum Bolarkreis, in Rußland bis zum 63. Grad 
hinauf in allen Waldungen diejes Erdteils vor, Fr Großbritannien vertritt ihn die faum ver- 
jchiedene Unterart G. glandarius rufitergum Zari., in den Gebirgen Spaniens eine zweite, 

„un Deutjchland ift der Häher überall zu finden, in den tieferen Waldungen ebenjpwphl 
wie in den Vor- und Feldhölgern, im Nadelwalde weniger häufig als im Laubwalde, Er lebt 
im Frühling paarweife, während des ganzen übrigen Jahres in Familien und Trupps und 
itreicht in bejchräntter Weije hin und her, Da, wo es feine Eichen gibt, verläßt er die Gegend 
zuweilen wochen-, ja felbjt monatelang; im allgemeinen aber hält er jahraus jahrein getreulich 
an feinem Wohnprte feit, Eine fehr merfwürdige Erjcheinung find die gelegentlichen Herbit- 
wanderungen der Eichelhäher, Die namentlich in England öfters benbachtet wurden, Corbin 
meint, fie fänden vielleicht regelmäßig jtatt, und es fchiene, als ob in jedem Herbite zu den 
eingeborenen Eichelhähern eine Menge vom Feitlande her fich gejelle, aber in dem einen Jahre 
mehr als in dem anderen. An der Bergner Warte bei Frankfurt a, M, beobachtete U, v. Hp- 
meper einen jolchen Bug am 28, Oktober 1856. Er jah innerhalb einer Stunde taufend Stüd 
Eichelhäher, eher mehr als weniger, an fich vprüberziehen, Es folgte Flug auf Flug, immer 
je 10—30 Vögel zufammen. Der ganze Bug war zwar nicht gejchlofjen, verhielt jich aber Doch 
ip, daß feine Bufammengehörigkeit unverfennbar war, Er fam von Norden und ging nach 
Süden. Eine ähnlihe Wanderung bepbachtete Deichler am 23, Oktober 1896 bei Ingelheim. 
Dieje dauerte eine halbe Stunde, und immer flog ein Bogel von Nordoiten nach Südwejten 
hinter dem anderen her,“ 

„Höchit belujtigend“, berichtet Brehm vortrefflich, „it die wirklich großartige Nachahmungs- 
gabe des Hähers, der unter unjeren Spottvögeln unzweifelhaft einer der begabtejten und unter- 
haltenditen ijt. Sein gewöhnliches Gefchrei ijt ein Ereifchendes, abjcheuliches ‚Rätjch‘ pder ‚Räh‘, 
der Angjtruf ein kaum wohllautenderes ‚Räh‘ nder ‚Rräh‘. Auch jchreit der Vogel zuweilen 
wie eine Rabe ‚miau‘, und gar nicht felten jpricht er, etwas bauchrednerifch zwar, aber doch 
recht Deutlich, das Wort ‚Margolf‘ aus. Neben diejen Naturlauten jtiehlt er noch alle Töne und 
Geräufche zufammen, die er in feinem Gebiete hören fann. Den miauenden Ruf des Buffards 
gibt er auf das täufchendfte und fo regelmäßig wieder, daß man im Bweifel bleibt, ob er damit 
fremdes nder eigenes Gut zu NMarkte bringt,“ 

Bei Diejer feiner Nachahmungsgabe, die bei gefangenen Vögeln als Gelehrigteit erfcheint, 
nimmt es nicht wunder, daß er gleich wie die Ophle menschliche Worte nachiprechen und Melp- 
dien nachpfeifen lernt, Nach Naumann muß man hierzu die jungen Männchen wählen, während 
die Weibchen fajt nie etwas lernen; es fpll unnötig fein, die Vögel durch das früher geübte 
2öfen des Bungenbandes zu quälen, 

„Der Häher ijt Allesfrejjer“, jagt Brehm, „im ausgedehnteiten Sinne des Wortes und der 
abjcheulichite Neftzerjtörer, den unjere Wälder aufzumweifen haben, Von der Maus nder dem 
jungen Bögelchen an bis zum Eleinjten Infekt ift ein lebendes Wefen vor ihm ficher, und ebenfp- 
wenig verjchmäht er Eier, Früchte, Beeren und dergleichen. Im Herbite bilden Eicheln, Bucheln 
und Hafelnüjje oft wochenlang feine Hauptnahrung. Die erjteren erweicht er im Kropfe, fpeit 
lie dann aus und zerfpaltet fie; die leßteren zerhämmert er, wenn auch nicht ganz ohne Mühe, 
mit feinem fräftigen Schnabel, Lenz hält ihn für den Hauptvertilger der Kreuzptter,“ 

Sein Brutgefchäft fällt in die erjten Frühlingsmonate, Späteitens Ende Mai enthält 
fein aus zarten Reifern und Stengeln hergeftellter Nejtbau 5—7 weißliche, duntel getüpfelte 
Eier von 32 mm Länge, 

Dgl, „Brehms Zierleben“, A, Aufl., Bd, IX, ©, 254— 257. 
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47. Großer Paradiespogel, Paradisea apoda Zinn. 


Bei den WBaradiespügeln (Paradiseidae) find die Weibchen jtets fchlicht gefärbt, die 
Männchen aber fallen durch ihren reichen, oft jehr farbenfchönen und geradezu eleganten, 
mitunter auch mehr bizarren Federjchmud auf. 

Genauere Runde über diefe Bögel Neuguineas und der benachbarten Fnjelwelt verdanken 
wir erit den leten AO oder 50 Fahren, nachdem fie früher nur, freilich jchon jeit Jahrhunderten, 
als teilweife verjtümmelte Bälge bei uns eingeführt worden find, Neuerdings „hat die Bara- 
diespogeljagd“, wie es in „Brehms Tierleben“ heißt, „im Dienijte fchmählicher Bubfucht unferer 
Damen einen erjchredenden Umfang angenommen. Allein aus dem deutjchen Schußgebiete 
Raifer-Wilhelms-Land wurden im Fahre 1910 nicht weniger als 5706 Baradiesvpgelbälge 
im Werte von 171000 Mark ausgeführt, im folgenden Fahre gar 7376 für 222300 Mark! Und 
Dabei beiteht im deutjchen Gebiet jeit 1892 eine Schonzeit! Die Fiffern zeigen, wieviel das 
hilft. Schon geht die Bahl der herrlichen Vögel auf Aru reigend zurüd, nicht minder in manchen 
Zeilen von Neuguinea. Die Frauen allein find imjtande, der Bogelvernichtung Einhalt zu 
tun, indem fie fich der abjcheulichen, von Federhändlern und Modiftinnen natürlich jtark be- 
günftigten Mode, auf dem Hut eine Baradiesvpgelleiche jpazieren zu tragen, nicht länger unter- 
werfen,“ Bekanntlich jucht man neuerdings durch gejeßgeberijche Maßnahmen dem Bara- 
diesppgelmord, fpweit es nötig erjcheint, Einhalt zu tun, 

Die Hauptgattung der den Rabenvögeln nahejtehenden yamilie der Paradiseidae ift die 
Gattung Baradiestabe, Paradisea Z:zx., mit etwa zehn Arten, „getennzeichnet durch den 
wenig gebogenen, den Kopf an Länge etwas übertreffenden Schnabel, turzen Schwanz, deifen 
mitteljtes Federnpaar jedoch bei alten Männchen enorm verlängert und entweder äußerft 
fchmal oder jogar völlig fahnenlps ift, vor allem aber durch die mächtigen, von den Brufjftfeiten 
der alten Männchen ausgehenden Büfche weitjtrahliger, Ioder herabwallender Schmudfedern. 

„Die größte der Arten ijt der Große VBaradiesnpgel vder Götterppogel, auf den 
Aru-Injeln Faneam genannt, dem Linne, um die alte Sage zu verewigen, den ‚Fußlojen‘ 
nannte, Paradisea apoda Zinn. Diefer ijt etwas größer als unjere Dohle; feine Länge beträgt 
95—100, die Flügellänge 23, die Schwanzlänge, ungerechnet die bis 70 cm langen, draht- 
fürmigen mitteljten Steuerfedern, 18 cm, Der Schmudfederbufch wird 55—56 cm lang. Ober- 
topf, Schläfe, Hinterhals und obere Halsfeiten find duntelgelb, Stirn, Ropfjeiten, Obrgegenp, 
Kinn und Kehle tief goldgrün, die Zügel grünlichichwarz, die übrigen Zeile, Flügel und Schwanz 
dunkel zimtbraun, welche Färbung in der Rropfgegend bis zu Schwarzbraun dunfelt, die 
langen Büjchelfedern der Bruftjeiten hoch vrangegelb, gegen das zerjchliffene Ende zu in Yahl- 
weiß übergehend, die kürzeren, ftarren Federn in der Mitte des Wurzelteiles der Büfchel tief 
faftanienbraunfchwarz. Die Fris ist fchwefelgelb, der Schnabel grünlich-graublau, der Fuß 
bräunlichrot, Das Weibchen hat feine verlängerten Federn, und feine Färbung ift Düfterer, 
auf der Oberjeite rotbraun, an der Kehle gräulichviolett, am Bauche fahlgelb. 

„Der Götterppgel bewohnt die Aru-Fnjeln, eine Kleinere Unterart das füdliche Neuguinea, 
wo fie mit einer verwandten Urt, Paradisea raggiana Se/., nach Salvadori bajtardiert,“ 


Dgl, „Brehms Tierleben“, 4, Aufl., Bd. IX, ©, 277—278, 
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48. Blauer Paradiespogel, Paradisea rudolphi Finsch. 


An der Gattung der Baradiesraben treffen wir außer der auf pprigem Dlatte genannten, 
ausgezeichnetiten Art noch den um ein Viertel Hleineren, hauptfächlich braun und gelb gefärbten 
Bapua-PVaradiesppgel, Paradisea minor G. Shaw, den Rot- oder Blutparadies- 
vogel, P. rubra Daxd., ferner P. augustae-victoriae Cad. und P. guilelmi Ca. und andere 
Arten, unter denen als eine der wundervpliiten der Blaue PBaradiesppgel, P. rudolphi 
Finsch, erwähnt jei. Die Grundfarben feines Federkleides find grünlich und blau. 

„Beim alten Männchen“, jagt Brehm, „find Stirn, Ropffeiten, Hals und Schultern famt- 
fchwarz mit gelbgrünem metallifchen Glanze, der nach hinten verfchwindet, Über und unter 
dem Auge fteht je ein länglicher, weißer, aus feidigen Federn gebildeter Querfled, und hinter 
ihm ift eine rundliche, nadte Stelle. Der Hinterkopf und der Naden find dunkel Kirfchbraun, 
der Rüden grünlichblau, mit Schwarz gemijcht. Ferner ift ein aus langen, fchwarzen, bei ge- 
wiljen Stellungen blau und grün fchillernden Federn beitehendes Bruftfchild vorhanden, das 
am Hinterrand ein deutliches breites blaues Querband trägt, Der Bauch ijt glänzend famt- 
ichwarz. Die Schmudfedern der Rörperjeiten bilden jederjeits zwei Gruppen? die äußeren 
find größer, ziemlich fperrig und an ihrer Border- und Anterjeite im Wurzelteile lebhaft ultra- 
marinblau, nach der Spibe zu gehen fie ins Diolette über, an ihrer Hinter- und Oberjeite find 
fie glänzend braun, Pie Kiele diefer Federn find pberhalb ihrer Wurzel weis, dann braun, 
auf der Unterjeite find fie durchaus lebhaft braun. Die Federn der inneren Gruppe find Heiner 
und zum Seil jtark einwärts gekrümmt, Ihr Wurzelabfchnitt ift dunkelblau, dann werden fie 
ultramarin- oder fobaltblau, und ihr Endabjchnitt ijt lebhaft grünblau, Auf den Heineren 
Schmudfedern der inneren Gruppe bildet eine Reihe kurzer, kajtanienbrauner, jtark gefrümmter 
Federn eine Art Dede, auf ihnen liegt eine zweite Neihe jchwarzer Federn. Bon pben gejehen, 
find die Schmudfedern fämtlich rojtbraun. Die Steuerfedern find oben blau mit helleren 
Säumen und fchmußiggrünem Wurzelabjchnitt, unten find fie gleichmäßig lebhaft blau. Die 
beiden verlängerten Steuerfedern haben im Wurzelteil weiße Kiele und braune Fahnen, die 
darauf ganz nder fajt ganz verjchwinden, dann wieder nach und nach zunehmen, und an der 
Spibe jeder der beiden Federn endlich eine 7 mm breite Balette: diefe ift blau, während die 
Federn font fchwarze Kiele und fchwarze Fahnen haben, Der Schnabel ift gelblichweiß, die 
Füße hornbraun und die Fris braun. Die Gejamtlänge beträgt 61—63, die Flügellänge 16, 
die Schwanzlänge 9 cm. Die beiden verlängerten Steuerfedern find 41—46, die größeren 
Seitenfedern 27 und der Schnabelfirit 4 cm lang, 

„Das Weibchen hat keine verlängerten Steuerfedern, ift matter gefärbt und auf der Unter- 
jeite mit dunklen Querbinden gezeichnet, Der Blaue Varadiesppgel lebt in höheren Gegenden 
des Dwen Gtanley-Gebirges im füdöftlichen Neuguinea.“ 

In ihrer Lebensweije jtimmen die Baradiespögel, laut „Brehms Tierleben“, untereinander 
vielfach überein, allgemein entzüden fie den Bepbachter, weniger durch ihr nicht fehr fchüönes 
Gejchrei pder Gefrächz als Durch ihr jchönes Ausjehen und die Anmut ihrer Bewegungen, die 
zur Seit der Liebesjpiele natürlich ihren Höhepunkt erreicht, Auf Aru follen allerdings die 
Männchen durch die erbarmungsloje Verfolgung bereits fo jelten fein, daß jet die Weibchen 
anfangen, jich um deren Gunjt zu bewerben. Spweit bis jet befannt, legen fie in ihren auf 
Bäumen erbauten Nejtern meijt nur zwei Eier von charakteriftiichem Ausfehen, cremegelb mit 
brauntoten, öfter gewundenen Längsitreifen, — Ihre Nahrung beiteht zum Zeil aus Infelten, 
doch nur aus lebenden, zum Zeil aus Körnerfutter, 3. B, Reistörnern, 


DBgl, „Brehms Tierleben“, 4 Aufl, Bd. IX, ©. 282—283, 
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49. Königsparadiespogel, Cieinnurus regius Linn. 


„Der Rönigsparadiesppogel, Burang-Rajah der Malaien, Gobi der Aru-nfulaner, 
Cieinnurus regius Zinn“, heißt es bei Brehm, „Itellt die einzige, in zwei fehr ähnliche (Formen 
zerfallende Art der Gattung Cieinnurus Vezll. dar, Er ift bedeutend Heiner als die vprhergehen- 
den, etwa von der Größe einer Heinen Oroffel, im ganzen etwa 16 cm, der Flügel 9, der Schwanz 
mit Ausnahme des mittelften Federpaares 4 cm lang, und durch feinen fcehwachen Schnabel, 
die nur wenig verlängerten Seitenfedern jpwie die beiden mittleren, bis zur Spibe fahnen- 
Iojen, hier aber mit rundlichen Fahnen befetten, jchraubenförmig gedrehten und verfchnörfelten 
Schwanzfedern von den befchriebenen Verwandten unterfchieden, Die Oberteile, einen Heinen 
vieredigen, fchwarzen Fled am oberen Augenrande ausgenommen, Kinn und Kehle find pracht- 
voll glänzend kirfchrot, Oberkopf und Oberjchwangdeden heller, die Unterteile, mit Ausnahme 
einer über den Kropf verlaufenden, tief fmaragdgrünen, oberjeits von einem fchmalen, roft- 
braunen Saume begrenzten Querbinde, weiß, die an den Kropffeiten entipringenden Feder- 
büfchel rauchbraun, ihre verbreiterten und abgejtußten Enden tief und glänzend goldgrün, die 
Schwingen zimtrot, die Schwanzfedern vlivenbraun, außen rojtfarben gejäumt, die beiden 
mittelften fadenförmigen Steuerfedern an der fchraubenförmig eingerollten Außenfahne tief 
goldgrün, Die Fris ift braun, der Schnabel horngelb, der Fuß im Leben prachtvoll Eobaltblau. 
Das Weibchen it auf der Oberjeite rotbraun, unten rojtgelb, jchmal braun in die Quere gebändert, 

„Diefe Art bewohnt, wie es fcheint, ganz Neuguinea, Miful, Salawati und die Aru-Fnjeln 
iowie Fobi, die leßtere Fnfel in der durch dunklere Ropfbefiederung ausgezeichneten Unterart 
C. regius coccineifrons Rothsch. Nan fieht den allerliebiten Bogel oft nahe am Strande auf 
niedrigen Bäumen. Er ift ftets in Bewegung und ebenfo wie die anderen bemüht, jeine Schön- 
beit zu zeigen, Erregt, breitet er feine goldgrünen Bruftlragen fächerartig nach porn aus, 
Seine Stimme, die er oft hören läßt, hat einige Ähnlichkeit mit dem Miauen einer jungen Rate, 
ungefähr, wie wenn man die Silben ‚foü‘ mit fanft flötendem Tone ausjpricht. Wallace fügt 
dem noch hinzu, daß der Bogel beim Fliegen einen fchwirrenden Laut hervorbringe und für 
feine geringe Größe fehr große Früchte, aber auch Beeren und Sämereien frefje,“ 


Dgl, „Brehms Tierleben“, 4, Aufl.,, Bd. IX, ©. 285—284, 
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50. Pirol, Oriolus oriolus Zinn. 


Unjer Birol, Oriolus oriolus Zixz., vertritt als einzige europäische Art die im übrigen 
teopijche, in etwa 70 Arten über Afrika, Ajien und die malatifche Infelwelt bis Auftralien 
verbreitete, in Qlmerita aber fehlende Familie der PVirple (Oriolidae), 

Die Heimat unferes Pirols ijt, laut Brehm, Europa, in Schweden bis zum 63., in Rußland 
bis zum 60, Grad, im Dften bis zum Raufafus, Berjien, Zurfejtan und Südfibirien bis zum 
Zien-Schan und Altai. In England, welches in ornithologifcher Hinficht an manchen Arten 
ärmer ijt als das Feitland, brütet auch der Pirol nur ausnahmsweije, In der eriten Hälfte 
des Mai trifft er bei uns ein, im Auguft verläßt er uns bereits wieder, Er meidet das Hochgebirge. 

Sein Eunjtvolles Nejt, in der Gabel eines jchlanten Bweiges aufgehängt, enthält Anfang 
Zuni A—5 glattfchalige, glänzend-rofige, doch gefledte Eier von 50 mm Länge, 

Wie die Amfel und manche andere Vögel fannn auch der Pirol, obwohl eigentlich Fnjekten- 
freffer, zeitweilig den Rirfchbäumen jchädlich werden. Beltebt ijt er namentlich wegen feines 
Gefanges., „Pie Loditimme“, heißt es in „Brehms Tierleben“, „it ein helles ‚Fäd jäd‘ nder 
ein raubes ‚Rräd‘, der Angjtjchrei ein häflich fchnarrendes ‚Querr‘ oder ‚Chrr‘, der Ton der 
Bärtlichkeit ein janftes ‚Bülow‘, Der Gefang des Männchens ijt volltönend, laut und ungemein 
wohlklingend,. Der lateinifche, und deutiche Name find Rlangbilder davon, Naumann gibt fie 
durch ‚Ditlen‘ pder ‚gidaditlen‘ wieder; wir haben fie als Rnaben einfach mit ‚piripiriol‘ über- 
jeßt. Die norddeutjchen Landleute aber übertragen fie durch ‚Bfingjten Bier ho’n; ausfaufen, 
mehr hol’n‘, oder ‚Heit Du gefppen, jv betahl och‘, und jcheinen in Anerkennung der Bedeutung 
diejer Wahrjprüche an dem ‚Bierefel‘ ein ganz abfonderliches Wohlgefallen zu haben. Neben 
den wohlklingenden Lauten hat der Birpl noch einen fchwatenden, fchnalgenden, wie hinriefeln- 
den Gejang, den er jedoch, wie Hartert glaubt, nicht immer und nicht regelmäßig hören läßt. 
Der Pirol gehört zu unferen fleifigiten Sängern, Man hört ihn bereits vor Sonnenaufgang 
und mit wenig Unterbrechung bis gegen Mittag hin und vernimmt ihn von neuem, wenn die 
Sonne fich neigt. Aber auch an jchwülen Tagen ijt er, abweichend von anderen Bügeln, rege 
und laut, Ein einziges Birolmännchen ift fähig, einen ganzen Park zu beleben,“ 


Dgl, „Brehms Zierleben“, 4, Aufl., Bd. IX, ©, 298301, 
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51. Rofenftar, Pastor roseus Linn. 


Die Familie der Stare (Sturnidae), deren Arbild unjfer Star (auch die Sprehe genannt), 
Sturnus vulgaris Zörr., ift, hat bei uns noch einen anderweitigen, fehr f[chmuden und nicht allzu 
häufigen Vertreter, den Rofenjtar, Pastor roseus Ziwn., die einzige Art der durch kurzen und 
etwas gebpgenen Schnabel gekennzeichneten Gattung Pastor. 

Als Brennpunft feines Verbreitungsgebietes gelten, laut Brehm, die innerafiatifchen 
Steppen, von wo aus fich der Wohntkreis des Vogels namentlich jüdwärts und vftwärts ver- 
breitet, Nur in manchen Jahren überfchreitet ex fein Verbreitungsgebiet weithin nicht nur in 
der Richtung feiner füdwärts jich erjtredenden Bugitraßen, fondern auch in alle Länder Mittel- 
eutopas, nordweitwärts bis zu den Farder, Binnen 100 Fahren, nämlich von 1774—1875, 
it er erwiefenermaßen 16mal in der Schweiz und 37mal in Deutjchland beobachtet worden. 
Ein bejpnders großer Schwarm durchflog 1875 halb Europa, wurde auch in den meijten Zeilen 
Deutichlands bepbachtet und lief jich endlich hauptfächlich in der Vrovinz Derona in Ttalien 
zum Brüten nieder; auch brüteten Vögel der gleichen Art in dem genannten Jahre bei Bodie- 
brad in Böhmen (nach) Brehm). Laut Naumann-Hennide fand noch 1889 ein bedeutenderer 
Bug ftatt, bei welchem man die Dögel in Bofen, Schlejien und bei Wiesbaden bepbachtete, 
Auch 1899 liegen fich etliche bei uns fehen. 

DBorhandenfein von Wajjer it die Hauptbedingung für die Wahl des Brutgebietes. 
Höhlen in Bäumen, in Mauern oder im Erdreich enthalten das Neft des Rofenjtars mit den 
7—8 Eiern, die denen des Stars ähnlich find. 

Die Vögel, die überhaupt dem Star in vielfacher Hinficht, auch in Bewegung und Lebens- 
weije, ähneln, fönnen ich namentlich als Bertilger der Wanderheufchreden dem Menfchen jehr 
nüßlich erweijen. Hierdurch jowie durch die Befreiung des Diehes von Schmaroßern machen 
lie fich ebenfp beliebt, wie durch die Schädigung der Saaten und Objtbäume unbeliebt, „Zataren 
und Armenier veranftalten bei ihrem Erfcheinen noch heutigestags Bittgänge, weil fie die Vögel 
als Bprläufer bald nachrüdender Heufchredenfchwärme anjehen. Schon in der Bendaveita 
wird ihrer als Heufchredenfeinde gedacht. Die jpanifche Regierung hatte um 1860 Rojenftare 
nach den Bhilippinen zur Vertilgung der auch hier öfters auftretenden, ungeheuer fchädlichen 
Heufchreden eingeführt, aber infoweit erfolglos, als die Stare dieje jchädlichen Anfetten nicht 
fragen. Nan vermutete, daß ihnen die betreffende Art nicht zufagte, Nach Anficht der Türken 
tötet der Rofenjtar erjt 99 Heufchreden, bevor er eine einzige verzehrt, was nichts anderes heißt, 
als daß der Vogel mehr umbringt, als ex frißt. Leider läßt er es hierbei nicht bewenden, fondern 
fallt, jpbald feine Jungen groß geworden find, verheerend in Objtgärten, befonders in Maul- 
beerpflanzungen und Weinberge, ein und wird deshalb bei Smyrna im Mai ‚Heiliger‘, im 
Buli ‚Zeufelsuogel‘ genannt. Auch in feiner Winterherberge verfährt er nicht anders als in 
der Heimat, Während er hier wie dort den Herden, deren Nähe ex jtets auffucht, infofern 
dient, als er den Tieren die läftigen Schmaroger abliejt, richtet er in den Reisfeldern Indiens 
oft jo arge Derwüjtungen an, daß man genötigt ift, feinetwegen Schußwachen aufzuftellen.“ 

Über das Verhalten des Rofenftars in der Gefangenjchaft und feine Eignung zum Stuben- 
vogel lauten die Berichte verfchieden. edenfalls ijt nicht befanntgeworden, daß er, wie fein 
jeit dem Altertum dafür belannter Vetter, Lieder nachpfeifen und Worte nachiprechen lernte. 


Dgl, „Brehms Lierleben“, 4. Aufl,, Bd. IX, ©. 309 — 313. 
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52. Erzglanzftar, Lamprotornis caudatus S7. Müller. 


Wegen feiner jchönen Gejftalt und vornehmen Färbung bringen wir hier noch den Erz- 
glanzitar, Lamprotornis caudatus 57. Müller, im Bilde, „Die Länge beträgt 50, die Flügel- 
länge 19, die Schwanzlänge 50 cm. Kopf, Kinn und Oberfehle find jchwarz, geldig fchim- 
mernd, Oberteile und Schwungfedern dunkel metallijch grün, die Oberflügeldedfedern durch 
einen Keinen, matt jamtjchwarzen (Fled geziert, Kehlmitte, Bürzel, Oberfchwanzdeden, Unter- 
teile und die Steuerfedern, die Durch mehr oder weniger herportretende dunklere Querbinden 
gejchmücdt find, dunkel purpurviolett, die Federn der Brujtmitte mehr ins Rupferrote fpielend, 
alle leßterwähnten Seile und das ganze Gefieder überhaupt herrlich glänzend. Die Fris ijt 
hellgelb; der Schnabel und die Füße find [chwarz. 

„Beit- und Nordpitafrita find das Vaterland diejes Brachtvpgels. Nach Levaillant lebt er 
in großen Flügen zufammen, hält fich auf Bäumen auf, fommt aber auch auf die Erde herab, 
um Würmer und Infelten aufzufuchen, bewegt fich auf dem Boden wie eine Eljter und fchreit 
fortwährend; im übrigen weiß der genannte Forjcher nichts über ihn zu berichten, Auch ich 
habe in meinen Sagebüchern wenig über den Bpgel niedergefchrieben, weil ich glaubte, daß er 
binlänglich befannt wäre. Soviel mir erinnerlich ift, haben wir ihn nur in den Arwaldungen 
getroffen, und zwar höchitens in Heinen Familien, niemals aber in großen Banden, wie Le- 
vaillant angibt. Die Baare oder die Flüge leben viel auf dem Boden und bewegen fich hier 
ganz nach Art unferer Elitern; die Ähnlichkeit wird namentlich dadurch auffallend, daß der 
Erzglanzitar feinen prächtigen Schwanz ganz wie die Eliter nach oben geftelzt trägt. Fremd- 
artigen Erjcheinungen gegenüber zeigt fich der fchöne Bpgel höchjt mißtrauifch, ift auch da 
Icheu, wo er den Menjchen noch nicht von feiner fchlimmen Geite kennen gelernt hat, Doch 
nähert er fich zuweilen den Ortfchaften: ich erinnere mich, ihn manchmal unmittelbar neben 
den le&ten Strohhütten einzelner Walddörfer gefehen zu haben, Seine Bewegungen find 
leicht und zierlich, etwas bedächtig, aber keineswegs unkräftig. Der lange Schweif wird in 
der bejchriebenen Weife getragen, wenn der Dogel auf dem Boden umbherhüpft, jentrecht 
herabfallend dagegen, wenn er, im Gezweige fiend, tiefer Ruhe fich hingibt, Die Stimme 
ift raub und freifchend, dabei aber fo eigentümlich, da man fie fchwerlich mit einer anderen 
uns befannten verwechfeln fann. Der Gefang, den man außer der Mauferzeit bis zum 
Überdruffe vernimmt, ift nichts anderes als eine unendliche Wiederholung der gewöhnlichen 
Stimmlaute oder ein Kreifchen, Krächzen, Rnarren und Quietfchen ohne Ende. LUnfere 
Eliter vermag, wenn fie plaudert, einen Begriff vom Liede eines Erzglanzitares zu geben, 
verfügt aber über einen bei weiten größeren Eonfchat, Am freien Walde oder überhaupt 
aus der Ferne vernimmt man die quietfchenden Laute jo gemildert und abgefchwächt, daß 
man zu einem günftigeren Urteile geneigt ift. 

„Die Nahrung befteht aus Fnjekten, Sämereien und Früchten aller Art, Erftere werden 
vom Boden aufgelefen und im Fluge gefangen, jelbjt aus einem Aas hervprgezogen, lettere 
gejammelt und gepflüdt, wo immer möglich.“ 


Bgl, „Brehms Tierleben“, 4, Aufl,, Bd, IX, ©. 319-321. 
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53. Siebenfarbtangara, Tangara paradisea Sw. 


„Einige hundert ameritanifcher Vögel“, lefen wir in „Brehms Sierleben“, „von der 
Größe unjeres Sperlings und darüber, mit fehr verfchiedenem, immer aber kegelfürmigem, 
auf dem Firjte fanft gebogenem Schnabel, kurzläufigen, jchlankzehigen Füßen und mittel- 
langen, durch jehr ftarte Reduktion der äußerften fcheinbar nur neun Handjchwingen tragen- 
den Flügeln und mittellangem Schwanze, werden in der Familie der Tangaren (Tanagridae) 
vereinigt, Das Gefieder ijt ziemlich derb, meijt bunt und brennend gefärbt, in Blau, Grün, 
Rot mit Schwarz und Weiß gemifcht, wenn auch diefe Färbung in der Regel nur dem 
Männchen zutommt, während das Weibchen ein matteres, unfcheinbareres Yederkleid trägt, 

„Die Sangaren bewohnen mit wenigen Ausnahmen Sentral- und Südamerifa von 
Südmezito bis Paraguay, finden fich auch in Weitindien, aber nicht in Batagpnien, Gie 
zählen zu den bezeichnenden Erjcheinungen des füdlichen Ameritas und haufen vorzugsweije 
in Waldungen, einige Arten auf den höchiten Bäumen, andere in niederen Gebüfchen. Im 
itillen Walde entzüden fie den Forfcher; doch ift ihre Farbenpracht das einzige, das fie an- 
ziehend macht; denn im übrigen find fie jtille und langweilige Gefchöpfe. Sie bauen vffene 
Neiter im Gebüfch und legen bunte Eier, Die Nahrung ift verjchiedener Art; doch fcheinen 
Beeren oder weiche, jaftige zuder- und mehlhaltige Früchte geringerer Größe das Haupt- 
futter zu bilden, Diele frejjen nebenbei auch njekten, einzelne Gattungen, 3, DB. Die 
fchlicht gefärbten Schwarztangaren (Tachyphonus Vieill.), mehr vder minder ausjchlieglich 
teodene Sämereien, 

„öhrer Farbenjchönheit wegen hält man verjchiedene Tangarenarten gern und häufig 
in Gefangenjchaft, Die prachtvoll in Rot und Schwarz gefärbte, am KRopfe jamtartig be- 
fiederte, am Grunde des Unterjchnabels weiße Samttangare pder Tapiranga, Rhampho- 
celus brasilius Z., hat jich jpgar darin fortgepflanzt. 

„an unterfcheidet zwei Unterfamilien, die der Tangaren im engeren Sinne und die 
der Organijten,“ 

Die Tangaren im engeren Sinne (Tanagrinae) haben verhältnismäßig langen, immer aber 
fegelförmigen, auf dem Firjte fanft gebogenen Schnabel, mittellangen Schwanz und mäßig 
hohe Läufe. Die Gabe des Gefanges ift ihnen fajt völlig verfagt — vielleicht ein Anzeichen 
dafür, daß bei hervorragender Ausbildung eine von beiden Eigenfchaften genügt, um das 
Weibchen anzuloden: entweder die Stimmbildung oder das Farbentleid, 

Die Scharlachtangara, der Flachsppgel oder Sommerppgel der Ameritaner, Piranga 
nebra Zi»z., die im männlichen Gefchlecht auf der Unterjeite brennend rot, oberfeits purpurrot 
und braun gefärbt, im weiblichen Geschlecht aber plivengrün ift, ftellt, laut Brehm, die häufigite 
und verbreitetjte der 23 Arten und Unterarten ihrer Gattung dar, 

Aus der Gattung Tangara fei außer der brafilianifchen Brachttangara, T. fastuosa 
Less. (}, Blatt 58), vor allem die etwas größere, buntere und glänzendere, immerhin aber 
nicht mehr als 12 cm Gefamtlänge erreichende Siebenfarbtangara, Tangara paradisea Sw., 
genannt, ein reizendes Vögelchen von Cayenne und Surinam, das in feinem Farbentleide 
alle Farben des Regenbogens vereinigt, „Bordertopf und Kppfjeiten find glänzend grün, 
ein fchmaler Ring um den Schnabelgrund, ein gleicher um das Auge, ferner Hinterkopf, Naden 
und Halsjeiten, Oberrüden, Schwingen und Schwanz find fchwarz, der Unterrüden zinnpber- 
rot, der Bürzel golögelb. Die Kehle und die Heinen Dedfedern find ultramarinblau, der 
Unterförper hellblau, in der Mitte fchwarz. Die Gejamtlänge beträgt 12, die der Flügel 7, 
des Schwanzes 5 cm.“ 


Dgl, „Brehms Zierleben“, 4. Aufl., Bd. IX, ©, 345 — 344, 
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54. Kiefernkreuzfdynabel, Loxia pytyopsittacus Borkh. 


Mit den Kreuzfchnäbeln (Gattung Loxia) fommen wir zu der großen, auch in unferer 
hbeimifchen Fauna zahlreich vertretenen Familie der Finten (Fringillidae), als deren be- 
tanntejte Gattungen 3. B. die Aimmern (Emberiza) mit der Spldammer, E. citrinella Zi, 
die Sperlinge (Passer), die Edelfinfen (Fringilla) und manche andere, zum Zeil auf den 
folgenden Blättern noch zu erwähnende jedermann im Gedächtnis find. 

Unter den Kreuzjchnäbeln, plumpen Vögeln, an deren eigentümlichem Schnabel der Ober- 
tiefer bald links, bald rechts den Unterkiefer kreuzt, ift der Rieferntreuzfchnabel nder Roß- 
einig, Loxia pytyopsittacus Borzh., mit 20 cm Gefamtlänge die größte und kräftigite Art, 
Der Heinere Fichtenfreuzfchnabel, IL. curvirostra Zixz., hat einen weniger gefrümmten 
Schnabel, Während diefe beiden Arten eurppäifche bzw. europäifch- afiatifche Verbreitung 
haben, ijt eine dritte Art, der Weipbindenktreuzfchnabel, L. leucoptera Gxel,, den zwei 
breite weiße Binden auf den Flügeln kennzeichnen, außer in Europa auch in Nordamerika 
beheimatet, nsbefondere fommt die leßtgenannte Art in Europa von dem Nordoften diefes 
Erdteils (ihrer eigentlichen Heimat) dann und warn bis nach Deutfchland, ja felbit bis Ftalien; 
der Fichtenkreuzfchnabel hat dagegen den größten Zeil Europas, von Lappland bis Ftalien, 
desgleichen Noprdajien bis Ramtjchatla und Nordjapan als Wohngebiet, Der Kiefernkreuz- 
jehnabel wiederum hat als Wohngebiet nur den Norden Europas, bejucht jedoch im Winter 
Deutjchland, jelbit fühlichere Länder, fo auch Ftalien, Als eine ähnliche Art aus einer benach- 
barten Gattung nennen wir noch den im hohen Norden der Alten Welt beheimateten, auffallend 
jchönen, nämlich den Kreuzfchnäbeln nicht unähnlich, Doch feuriger gefärbten Hatengimpel, 
Pinicola enuclator Zzan., der in jedem ftrengen Winter im nordöftlichen Deutfchland erfcheint. 

Allgemein herrjcht bei den Rreuzfchnäbeln im männlichen Gefchlecht mennigtote bis johan- 
nisbeerrote Färbung, im weiblichen dagegen grünliche, 

„Die Kreuzichnäbel“, jagt Brehm, „gehören zu den fogenannten ‚Sigeunerpögeln‘ Wie 
das merfwürdige Volk, dejjen Namen fie damit tragen, erjcheinen folche Vögel plößlich in einer 
bejtimmten Gegend, verweilen hier geraume Seit, find vom erjten Tage an heimifch, liegen auch 
wohl dem Fortpflanzungsgefchäfte pb und verjchwinden ebenjp plößlich, wie fie gelommen find. 
Shre Wanderungen ftehen in gewiffen Einklange mit dem Samenteichtum der Nadelwaldungen, 
ohne daß man jedoch eine bejtimmte Regel feititellen fönnte, Demgemäß können fie unferen 
Nadelwaldungen jahrelang fehlen und fie dann wieder in Nenge bevölkern, Nur ihr Aufenthalt 
iit beitimmt, ihre Heimat unbegrenzt. Sp hat außer dem regelmäßig in Deutfchland nijtenden 
Fichtenkreuzjchnabel auch der Riefernkreuzfchnabel wiederholt bei uns gebrütet, vor allem im 
Nprdpiten, aber auch in Schlejien, früher in Thüringen und um 1860 bei Darmitadt, angeblich 
jogar in Oberbayern und der Schweiz. Und felbft der hochnordifche Weißbindenkreuzfchnabel 
joll in Deutfchland genijtet haben, 

„Es ijt befannt, daß die Kreuzfchnäbel in allen Monaten des Jahres niften, im Hoch- 
jommer ebenjowohl wie im eijigen Winter, wenn Bäume und DBüfche verjchneit und alle 
übrigen Vögel des Waldes fait vollitändig verftummt find. Das Gelege beiteht aus 3—4 ver- 
hältnismäßig Heinen, beim Rieferntreuzfchnabel 25x 17 und beim Fichtenktreuzfchnabel 22x 
16 mm meffenden Eiern, die auf weigem, jchwach ins Grünliche oder Bläuliche ziehendem 
Grunde mit blaß rojtfarbenen Wölkchen, fcharf markierten rotbraunen oder jchwarzen Fleden 
jowie dann und wann mit einigen Kriteln gezeichnet find, 

„an darf wohl behaupten, daß der Nußen, den die Kreuzfchnäbel bringen, den Schaden, 
den fie uns bereiten können, aufwiegt. Ganz abgefehen von dem Vergnügen, das fie jedem 
Sierliebhaber gewähren, oder vpn der Bierde, die fie im Winter den Nadelbäumen verleihen, 
nüßen fie entjchieden dadurch, daß fie in famenreichen Fahren die überladenen Wipfel durch 
Abbeigen der Fichtenzapfen erleichtern und dadurch erhalten.“ 


Dgl, „Brehms Tierleben“, 4. Aufl., Bd. IX, ©, 386 — 392, 
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55. Gimpel, Dompfaff, Pyrrhula pyrrhula Zinn. 


An die auf vprigem Dlatte genannten Vögel fchliegen fich als deren nächite Berwandte 
unmittelbar an der im Often heimifche, dpch nicht allzu felten in Ojtdeutjchland erjcheinende 
und hier wie auch in Schleswig fchon als Brutvogel benbachtete Rarmingimpel, Carpodacus 
erythrinus Pall., und endlich aus der Gattung der Gimpel unjer DOompfaff, Pyrrhula 
pyırhula Zinn. 

Wir haben hier, wie in „Brehms Tierleben“ ausführlich dargejtellt wird, nach Hartert zwei 
Unterarten auseinanderzuhbalten: 1) Der Grofe oder Nordijche Opmpfaff oder Gimpel, 
Pyrrhula pyrrhula 27». (major), die typifche Form der gleichnamigen Urt; feine Länge beträgt 
17—18, die Flügellänge 9—10, die Schwanzlänge 7 cm. Der Großgimpel brütet in Standi- 
navien, den Oftjeepropinzen bis Oftpreußen, Rußland und Weitfibirien bis füdlich vom Bailalfee, 
im Winter wandert er über ganz Deutfchland bis Wefteuropa, felten nach dem Dften Englands, 
noch feltener bis Italien, Griechenland und Kleinafien. 2) Unfer Simpel oder Dopmpfaff, 
Pyrrhula pyrrhula europaea Vzezll. (minor), ijt eine Unterart der vorigen und ihr jehr ähnlich, 
jedoch auf den eriten Blid durch die geringere Größe zu unterfcheiden. Außerdem ijt das Grau 
der Oberfeite ein wenig dunkler, das Rot der Unterfeite oft weniger lebhaft. Seine Länge 
beträgt 17, die Flügellänge 8S—9 cm. 

Der Gimpel bewohnt, mit Ausnahme des Ditens und Nordens, ganz Europa, den Süden 
unferes heimatlichen Erdteils jedoch nur als Wintergaft. 

Baum- und Grasjfämereien find die Nahrung des Gimpels; auch verzehrt er die Kerne 
mancher Beerenarten jowie mancherlei Injekten, wie man denn auch gefangene bisweilen 
zur Annahme von Mehlwürmern bringen kann, Läjtig werden kann er, wenn er die zucipen 
unferer Objtbäume abbeift. 

In gebirgigen Gegenden, wo große Streden mit Wald beitanden find und diefer heim- 
liche, wenig bejuchte Didichte enthält, nijtet der Gimpel regelmäßig. Ausnahmsweije fiedelt 
er fich auch in Barfen und großen Gärten an, ja fpgar mitten in der Stadt, Das Net jteht 
auf Bäumen, gewöhnlich in geringer Höhe; von Ende April an findet man A—5 verhältnis- 
mäßig kleine, etwa 19 mm lange, glattichalige Eier, die auf himmelblauem Grunde meijt nur 
am ftumpfen Ende Flede und Bunlte tragen, Beide Eltern teilen fich in die Erziehung ihrer 
Rinder, die fie felbjt bei Lebensgefahr zu verteidigen fuchen, Die Zungen erhalten zarte Bflan- 
zenjchößlinge und allerhand im Kropfe erweichte Sämereien. Auch nach dem Ausfliegen 
werden jie noch längere Seit ppn den Eltern geführt, und nur dann verhältnismäßig bald jich 
jelbit überlaffen, wenn die Alten, Mitte Funi oder jpäter, zu einer zweiten Brut fchreiten. 

Man hält den Gimpel befonders wegen feiner Gabe, Lieder pfeifen zu lernen, viel in Ge- 
fangenfchaft. Fe früher man den Unterricht beginnen kann, um jp günftiger ijt das Ergebnis, 
Im Thüringer Walde wurden früher jährlich Hunderte junger Gimpel erzogen und dann durch 
bejondere Bpgelhändler nach Berlin, Warfjchau, Petersburg, Amjterdam, London, Wien, ja 
jelbjt nach Amerika gebracht. Einzelne lernen ohne fonderliche Mühe zwei bis drei Stüdchen, 
während andere immer Stümper bleiben; die einen behalten das Gelernte zeitlebens, andere 
vergefjen es namentlich während der Maufer wieder, Auch die Weibchen lernen ihr Stüdlein, 
obwohl jelten annähernd fp voll und rein wie die Männchen. 


Dgl, „Brehms ZTierleben“, 4, Aufl., Bd. IX, ©. 397— 400, 
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50. Wilder Kanarienvogel, Serinus canaria Zinn. 


Aus der Gattung der Girlie (Serinus) ift der in Deutfchland heimifche Girliß, Serinus 
canaria serinus Z7z. (hortulanus), der nichts anderes als eine Unterart deswilden Ranarien- 
vogels ijt, meijt weniger gut befannt wie der feit drei Jahrhunderten wegen jeines Gejanges 
in Räfigen gepflegte und gezähmte Stubenvogel, Der Girliß, gegenüber dem wilden Ranarien- 
vpgel mehr grün, jonjt aber ihm ähnlich gefärbt, ift, laut Brehm, in ganz Südeuropa gemein, 
muß fchon ziemlich zeitig in das jüdweitliche Deutjchland eingewandert fein und ift jeßt, 
nachdem er fich immer weiter verbreitet hat, fait im ganzen Lande heimijch. 

Der auf unferer Tafel dargeitellte wilde Ranarienvpogel, Serinus canaria Zivn., lebt 
auf den fünf Waldinfeln der Kanarijchen Gruppe, Gran Canaria, Teneriffa, Gomera, Palma 
und Ferro, und ijt wahrfcheinlich früher auch auf anderen, jett entwaldeten Anfeln vorgelom- 
men, wie er auch auf Madeira und den Anjeln des Grünen Borgebirges heimifch ift, und zwar 
von der Meerestüfte an aufwärts bis über 1500 m ü, M, 

Nach der Eroberung der Kanarijchen Znjeln durch die Spanier im Jahre 1478 wurden 
zum erjten Male Ranarienvögel in Nafjen nach Spanien eingeführt, von wo ich alsbald ein 
lebhafter Handel mit den jchnell allgemein beliebt werdenden Stubengenpfjen auch auf das 
übrige Europa ausdehnte, Durch zufällige Befiedelung der Fnjel Elba mit Ranarienvögeln 
gelangten auch die Ftaliener um die Mitte des 16. Fahrhunderts in den Befit; zahlreicher 
iolcher Bögel, die fie züchteten und vornehmlich nach Tirol und Deutjchland exportierten. 
Auch England war ein williger Abnehmer des jo gern gejehenen Hausfreundes, Unter dem 
Einfluß der Gefangenjchaft zeigt die wilde Stammart fchon an und für fich die Neigung, heller 
und vor allem gelber zu werden, Biel mehr aber wirkten auf die eingeführten Wildlinge die 
Bucht und Auslefe des Menfchen ein. Da bald der ganze Bedarf an Ranarienvögeln durch die 
auf dem Fejtlande jelbjit gezüchteten Tiere gededt ward, jp wurden echte Wildlinge immer 
jeltener eingeführt und find heute völlig vom Tiermarkt verjchwunden, 

Karl Ruß, einer der beiten Nenner diejer Tiere und der Stubenvögel überhaupt, teilt 
die zahmen Kanarienvögel in drei Haupfgruppen, deren erite die deutfche Rafje, die 
zweite die holländijchen Raffen und die dritte die englifchen Raffen umfaßt. Bei der deut- 
Ichen Rajje werden nach den Farben und dem Gejang unterjchieden: die gemeinen deut- 
ichen Ranarienvögel und die edlen vder Harzer Ranarienvögel, 

Die Angehörigen der holländischen Raffe find nahezu um ein Drittel größer, fchlanker 
und hochbeiniger als der deutfche Ranarienvogel und zeichnen fich beipnders durch verlängerte, 
weiche und gleichjam zerjchliffene Federn an verfchiedenen Körperteilen aus. 

Als englijche Ranarienvögel wären der durch Cayennepfefferfütterung goldgelb ge- 
färbte Norwich-DBogel, der Riejfentanarienvpgel von NMancheiter, der fchedige Ranarienvpgel, 
der eidechjenartig geftreifte (Lizard) und noch verjchiedene andere zu nennen, 

Der Name Harzer Ranarienppgel ftammt daher, daß ehedem und teilweije auch jetzt noch 
vornehmlich die Bevölkerung des Harzes fich mit der Zucht von folchen Tieren als Neben- 
erwerb befaßt hat und befaßt, St. Andreasberg war eine der Städte, der es der Bahl der 
gezogenen Bögel und deren Gejangsleijtung nach keine andere gleichtat. Durch die Konkurrenz 
der in den legten Fahrzehnten entjtandenen und im großen Stile betriebenen Büchtereien in 
Berlin, Dresden, Hannover ujw, wurde diejen alten Buchtitätten der Abfatz fehr erjchwert, 
io daß die Bucht echter Harzer Ranarienvögel fowohl der Quantität als auch der Qualität 
nach immer mehr herabfant, wobei noch der jährlich zunehmende Fremdenverkehr im Harz 
mitwirkte, der den Einwohnern eine bequemere und reichlichere Erwerbsquelle eröffnete, 
Die alten Bpgeljtuben werden jebt an Spmmergäjte vermietet, 


Dogl, „Brehms Tierleben“, 4 Aufl., Bd, IX, ©, 405 — 410, 
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57. Stieglit, Carduelis carduelis Zinn., und Budjfink, 
Fringilla coelebs Zinn. 


In der Familie der Finten (Fringillidae) finden wir befanntlich auch die Gattung der 
Hänflinge (Carduelis), unter welche nach neuerdings begründeter Auffaffung auch die Beifige 
und Diftelfinten zu vereinigen find. Wir haben aljo als Arten diefer leicht etwas uneinheitlich 
erfcheinenden Gattung unter anderen zu nennen: den Hänfling oder Bluthänfling, Car- 
duelis cannabina Zinz., den Beifig, C. spinus Zixzm, den Ötieglit oder Diftelfint, C. 
carduelis Zizz., (j. unten). 

Sehr viel einheitlicher erjcheint die Gattung der Edelfinten (Fringilla) mit dem allbefann- 
ten Buchfinten, F. coelebs Za., und dem nordifchen, namentlich bei uns im Winter als 
Bugvogel erjcheinenden Bergfinten, F. montifringilla Ziaun. 

Was den Buchfinten, Fringilla coelebs Z7., betrifft, jo tritt er fajt überall in Deutfch- 
land, wie überhaupt in fait ganz Europa und dem weitlichen Alien zahlreich auf; felten aller- 
dings überwintert er bei uns. Seinen lateinischen Namen ‚coelebs‘‘ (der Ehelofe) hat er daher, 
weil im März auf der Rüdwanderung von der füdeurppäilfchen oder nordafrilanischen Winter- 
herberge zuerjt nur die Männchen bei uns eintreffen und die Weibchen einen halben Nionat 
jpäter fommen. Häufig findet man das Neft des Buchfinken, einen Runftbau, das, fait kugel- 
rund, großenteils aus Mops und Flechten beiteht und zur Brutzeit —7 Kleine Eier enthält. 

„Berühmt“, berichtet Brehm, „find die Thüringer, befonders die Ruhlaer, die Harzer und 
die oberöjterreichifchen Fintenliebhaber wegen ihrer außerordentlichen Kenntnis der betref- 
fenden Schläge. Während das ungeübte Ohr nur einen geringen Unterfchied wahrnimmt, 
hören diefe Leute mit untrüglicher Sicherheit 20 und mehr verjchiedene Schläge, deren Namen 
bei Unfundigen Lächeln erregen, aber doch meijt recht gut gewählt und zum Zeil Rlangbilder 
des GSchlages felbit find. Früher jchätte man vorzüglich fchlagende Finten überaus hoch und 
bezahlte fie mit fat fabelhaften Summen; gegenwärtig ijt die Liebhaberei dafür leider im 
DBerjehwinden begriffen. Der Schlag ift in den verfchiedenen Gegenden Deutjchlands fehr ver- 
ichieden und bei den Finken aus den Gebirgen durchweg befjer als bei denen aus der Ebene. 
Die Vögel fingen gemijjermaßen Dialekte,“ 

Der Stieglit oder Diitelfint, Carduelis carduelis Zirzn., findet fich gleichfalls vom mitt- 
leren Schweden an in fait ganz Europa und ijt vielfach häufig. Trpß feiner Bprliebe für Diftel- 
jamen, der er den deutjchen und lateinischen Namen verdankt, nimmt er auch mit gejteigertem 
Obitbau an Menge zu. Wo reichlich Difteln und Kletten ftehen, trifft man ihn ficher an; fein 
Neit jteht in lichten Laubwäldern oder Obftpflanzungen und enthält 4—6 etwa 17 mım lange 
gefledte Eierchen, Der Stieglit, it einer der beliebteften Räfigvögel, der durch fein Farben- 
Heid, jeine Zebhaftigkeit und feinen unermüdlichen, großenteils zwar nur im häufigen Wieder- 
holen feines Namens beitehenden Gejang feinem Pfleger jederzeit Freude macht. 


Bol, „Brehms Tierleben“, A, Aufl,, Bd. IX, ©, 380-384 (Buchfint) und ©. 43425 
(Stieglib). 
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58. Rusländifhe 3ierfinken. 


Schwarzköpfige Goulds=-Amadine, Po&phila gouldiae Gow/d; 3ebrafink, Taenio- 
pygia castanotis Gou/d; Spitfdywanz=6rasfink, Po&phila acuticanda Gou/d; 
Granataftrild, Uraeginthus granatinus Zinn.; Pradjttangara, Tangara fastuosa 
Less.; Gürtelgrasfink oder Bartfink, Po&phila cincta Gow/d; Sonnenaftrild, 
Neochmia phaöton A. 7; Maskengrasfink, Po&phila personata Gou/d. 


Bahlreiche exotijche Singvögel gelangen mehr pder weniger häufig in unfjere Käfige. 
Erinnert fei nur an zwei fehr befannte und biplogifch bejonders merkwürdige Gruppen, die 
Schneidervögel (Gattung Sutoria und Orthotomus) aus dem füdöftlihen Afien und der 
malaiijchen Anfelwelt, die dadurch bekannt find, daß fie ihr Neft zwifchen Blättern anbringen, 
die mit einem Faden zufammengenäbht find, und die Webervögel (Ploceidae), die in Afrika, 
Madagaskar, AZndien, den malaiischen und papuanijchen Fnjeln und in Auftralien gefunden 
werden, und von denen namentlich manche Arten kunjtvplle, gejchloffene, kugel- bis retorten- 
fürmige Neiter bauen, die in ihrer Heimat den Bäumen einen prächtigen Schmud verleihen 
fönnen. Bu den Webervögeln gehört auch unter anderen der allbefannte Reisfint, Munia 
orizivora Zinn. ferner die SGoulds-Amadinen (Gattung Poöphila), von denen einige auf 
unferer Tafel dargeitellt jind, im Käfig friedlich mit Gefchöpfen aus anderen Erdteilen vereint. 

Die Schwarzköpfige Spoulds-Amadine Auftraliens, Pocphila gouldiae Gola, gehört 
zu den fchönften und buntejten Vögeln, die es gibt. Unfere Abbildung ftellt ein junges Exemplar 
dar. Von Queensland und Neufüdwales ftammt der Gürtelgrasfint oder Bartfint, Poe- 
phila cincta Gould, von Nord- und Nordweitauftralien und Nordqueensland der Nasten- 
strasfint, P. personata Gould, und der Spibjchwanzgrasfint, P. acuticauda Gold. 

Zur Familie der Webervögel gehören auch die Ajtrilden mit dem fcharlachroten Son- 
nenaftrild, Neochmia phaöton 7. 7, gleichfalls aus Nord- und Nordweitauftralien; der 
Granatajtrild, Uraeginthus granatinus Ziwa., deiffen Heimat Südafrika ijt. 

Öfter als alle anderen Vrachtfinten Australiens hält man den Sebrafint, Taeniopygia 
castanotis Gold, im Käfig. 

In eine andere Derwandtjchaft gehört endlich die Brachttangara, T. fastuosa Zess., 
die wir fchon auf Blatt 53, bei Beiprechung der Siebenfarbtangara (T. paradisea Sw.), 
erwähnten. Gie lebt in Oftbrajilien, 

Die Gpulds-Amadinen gelangen, wie wir Brehm entnehmen, feit 1887 in immer jteigender 
Sahl in unjere Käfige und Vpgeljtuben, wo fie das Entzüden der Liebhaber find, „Sie halten 
fich, nach Ruß, meijt an den höchiten und lichteften Stellen ihres Wohnraumes auf und ducch- 
mejjen ihn von da aus in pfeilfchnellem Fluge, Gegen andere Vögel find fie verträglich, laffen 
jedoch keinen ihrem Nejte nahefommen.“ Sie find in der Gefangenfchaft häufig zur Brut 
gejchritten und gaben dadurch Gelegenheit zu einer jehr mertwürdigen Benbachtung. Am 
Mundwintel des Nejtjungen diefer wie auch anderer Brachtfintenarten jtehen jederfeits zwei 
hirfetvengroße, halbkugelig vporgewölbte Knoten von prächtig blauem Seidenglanz. Dieje 
Knoten leuchten im Dunkeln! Freilich nicht durch eigene Produktion von Licht, wie das 
Slühwürmchen; aber fie wirken als Reflektoren, wie die Augen von Raubtieren und Abend- 
faltern, (Chun.) Über den Swed der Organe beiteht kein Zweifel: fie weifen im Halbduntel 
des überwölbten Nejtes den fütternden Alten den Weg zu den hungrigen Schnäbeln, 


Dgl, „Brehms Zierleben“, 4 Aufl., Bd, IX, ©, 451—452 (Schwarzlöpfige Gpulds- 
Amadine, Spisjchwanz-, Gürtel- und Mastengrasfint), ©. 455 —454 (Spnnenaftrild), ©, 454— 
455 (Granatajtrild), ©, 448—449 (Bebrafint), ©, 344 (Prachttangara). 
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59. Falkenfteins Tektarvogel, Cinnyris falkensteini 
Fisch. et Rchw. 


Eine bemerkenswerte Familie unter den ausländifchen Singvögeln bilden die durch ziem- 
lich langen, leichtgebogenen Schnabel und an ihrer Spiße pinjelförmig zerfchliffene Zunge aus- 
gezeichneten auftralifchen Honigfrejjer (Meliphagidae), eine andere nicht weniger interejjante 
die jenen offenbar naheverwandten Hpnigjauger (Nectariinidae) Afritas. Die zum Gaug- 
organ umgewandelte Bunge diefer Vögel ijt lang und fchmal und weit vorjtredbar, „Der 
freie Seil der Bunge“, jagt Sadow, „beiteht aus zwei langen Röhren, die durch Einrollung 
der Seiten der ventralen Hälfte des hornigen Überzugs gebildet werden. Die Ränder find 
oft in einer eigentümlichen und für die verjchiedenen Gattungen typifchen Weije eingerijjen.“ 

Die folgenden Angaben entnehmen wir großenteils wörtlich aus „Brehms Zierleben“, 
Die Hpnigjauger find Kleine Vögel, deren Männchen in prachtvollen Farben, zumeift in leb- 
haftem Metallglanz, prangen, jp dag man fie mit Recht die „Rolibris der Alten Welt“ genannt 
bat. Wie bei jenen tragen die Weibchen ein jchlichtes, und zwar grünliches oder gräuliches 
Gefieder. Sie verbreiten fich in fait 250 Arten und Unterarten über Afrika, das faft die Hälfte 
enthält, Madagaskar, Südpaläftina, Afghanijtan, das ganze indifche Gebiet bis Aujtralien. 
Wo fie vorfommen, find fie häufig und deshalb eine außerordentliche Bierde der Wälder, Ge- 
büfche und Gärten, Fhr Wefen und Treiben ift höchjt anziehend; fie befuchen Blüte um Blüte, 
iteden Ropf und Schnabel hinein, die bald mit den Bollen überdedt find und diefe fp auf die 
weibliche Blüte übertragen, 

Um feitzuftellen, ob die Honigjauger gleich manchen Rolibris zur Befruchtung der ge- 
nannten Bilanzen unentbehrlich find, legte Evans über einen Bweig, der 8SO—100 Blüten 
trug, ein Neb und fand, daß feine einzige der Blüten Samen bildete, Promerops cafer Zinn. 
befruchtet, nach Stark, die Blüten der für das Rapland jo bezeichnenden Broteazeen. 

Die artenreichite Gattung der Yamilie it die der Nektarvögel (Cinnyris Cav.), Gie 
enthält nach Reichenow gegen 70 Arten, von denen allein 43 in Afrika, die übrigen in Nadagas- 
far, Sndien und Auftralien, 2 aber im paläarktifchen Gebiete, nämlich in Afghanijtan, Ba- 
lutfchiitan, Dftperjfien und Südpaläftina wohnen. Fhre Merkmale liegen in dem langen, 
jäbelförmig gebogenen Schnabel und dem kurzen, gerade abgejtußten oder gerundeten, nur 
ausnahmsmweife gejtuften Schwanz. Schnabel und Füße find immer fchwarz. 

Falfenjteins Nekltarvpgel, Cinnyris falkensteini Zäsch. ei Rehw., jtellt eine Unterart 
von Cinnyris venustus Shaw dar, Deren typijche Form von Senegambien bis Gabun verbreitet 
iit, Er felber lebt in Ojtafrifa vom Stefaniejee bis zum Njafja. Beim Männchen find Kopf und 
Oberjeite blaugrün oder erzgrün glänzend, Bügel, Kinn und obere Kehle famtjchwarz, der 
Kropf jchimmernd veilchentot, hinten mattjchwarz umjäumt, Der Unterkörper ijt lebhaft gelb, 
prangegelb verwajchen, Schwingen und große Flügeldeden find fchwargbraun, die Schwanz- 
federn blaufchwarz mit jtahlglänzenden Säumen, Pie Länge beträgt 10—11, der Flügel mipt 
5—5,5, der Schwanz 3,5—4, der Schnabel 1,7—1,9 cm, 


Dgl, „Brehms Zierleben“, 4, Aufl., Bd. IX, ©. 469, 
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60. Kleiber, Sitta europaea caesia Wo/f. 


Die den Meijen (Paridae) außerordentlich nahejtehenden Spechtmeifen vder Rleiber 
(Sittidae) find eine nur in Afrifa, Mittel- und Südamerika fehlende, fpnft auf der ganzen Erde 
vorhandene Familie, von der bei uns nur eine Art vortommt, die Spechtmeife nder der Rlei- 
ber, ein befannter Strichuogel, der auch den ganzen Winter hindurch bei uns nicht fehlt, fondern 
gleich den Meifenarten und manchem anderen Bogel zahlreich an unfere Futterkäjten fommt, 
wenn eine tiefe Schneedede den Vögeln die Nahrungsfuche in der freien Natur erfchwert. 

In der Färbung des Gefieders, auch in der Größe variiert der Kleiber mehr wie manche 
andere DBpgelart, und man ijt heutzutage der Meinung, daß unfere deutjche Form, Sitta 
europaea caesia MWVo/f, wie fie auf anliegender Tafel zur Darftellung fommt, eine Unterart 
einer größeren, an den Schenteljeiten tiefbraun und an der Bruft ftatt ndergelb mehr weißlich 
gefärbten Art, des Nordkleibers, Sitta europaea Zivn., ift, der in Skandinavien zu Haufe 
it. Mittlere Bejchaffenheit, rahmfarbene Unterjeite zeichnet die pjtpreußifche Sitta europaea 
homeyeri art. aus. Die Bahl der Unterarten ijt damit übrigens noch nicht erfchöpft. 

Unjere deutjche Kleiberform findet fich von Fütland an bis Südeuropa, im DOften bis 
Rumänien allerorten; fie war vor etwa 60 Fahren in Ojtthüringen weit häufiger als jeßt, 
bejonders der grimmige Winter 1870 auf 1871 hatte entjeglich unter ihrem Beftande aufgeräumt. 

Durch ihre Infeltenverzehren follen die Kleiber fehr nüßlich werden können. Einen inter- 
ejjanten, von v. Siemuszowa-PBietrusti benbachteten Fall erzählt Brehm. Jim Fahre 1834 
traten DBorkenfäfer in den Wäldern des Samborer und Stryier Kreifes in Galizien höchit 
Ihädlich auf, Da erfchienen im Juli desjelben Jahres Kleiber in geradezu unglaublicher 
Menge, jo daß alle Wälder und Gärten vpn ihnen wimmelten. 

„Der Kleiber“, jagt Brehm vortrefflich, „zeichnet fich durch feine Negjamleit und An- 
ipruchslpfigteit vor vielen anderen Vögeln fehr zu feinem DBorteil aus. Bald hüpft er an einem 
Baume hinauf, bald an ihm herab, bald um ihn herum, bald läuft er auf den Äften vor oder 
hängt jich an fie an, bald fpaltet er ein Stüdchen Rinde ab, bald hadt er, bald fliegt er: dies 
geht ununterbrochen in einem fort, fo daß er nur, um feine Stimme hören zu laffen, zuweilen 
etwas ausruht. Seine Stellung ijt gedrüdt: er zieht fait immer den Hals ein, die Füße an und 
trägt Die weichen und langen Federn Inder aufeinander liegend, wodurch er ein plumpes und 
ungejchidtes Ausfehen erhält, Daß er diefem Ausjehen nicht entipricht, haben wir oben gefehen, 
Sein Flug ift leicht, doch nicht jehr fchnell,“ 

Das Neit des Kleibers wird in Höhlungen angelegt, deren Eingang durch eine Lehmmwand 
bis auf ein Eleines Loch verjchloffen und fomit räuberifchen Eindringlingen, außer den Heinjten, 
wie dem Wiefel, verjchloffen wird. Es birgt im Mai 6—9 weiße, fein dunkel punltierte Eier. 

„Der Kleiber geht ohne Umftände in den Meifenkaften, wenn diefer durch Hanf oder Hafer 
gefödert wurde, fommt mit den Meijen auf den Meifentanz, fängt fich in Sprenteln, auf Leim- 
ruten oder auf dem Dogelherde, zufällig wohl auch in den Zimmern der Häufer, die er un- 
vorjichtigerweife befuchte, fcheint den Berluft feiner Freiheit leicht zu verfchmerzen, nimmt ohne 
weiteres Futter an, macht wenig Anjprüche und behält auch im Käfig die Anmut feines Wefens 
bei, Mit anderen Vögeln verträgt er fich vortrefflich, Um die, welche ihm nicht zufagen, be- 
fiimmert er fich nicht, und mit denen, deren Gefellichaft er auch in der Freiheit aufjucht, hält 
er gute Freundfchaft. Sp vereinigt er verfchiedene treffliche Eigenfchaften eines Stubenvpgels 
und erwirbt fich bald die Gunft des Liebhabers. Nur feine ewige Unruhe und unerfättliche 
Arbeitsluft fan ihn unangenehm werden lajjen.“ 


DBgl, „Brehms Tierleben“, 4. Aufl., Bd. IX, ©. 501—506. 
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